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Reminiscere. 


in paar Leſer möchten wiſſen, wo die Worte Fritzens von 
Preußens, die ich vor acht Tagen hier anführte, zu find en 
ſeien. Ich glaube, ſie ſind noch nie veröffentlicht worden (kanns 
aber, da mir, fern von Berlin, Koſers Friedrichsbiographie nicht 
erreichbar ift, nicht ficher feſtſtellen). Impreußiſchen Staatsarchiv 
muß ein Manuffript liegen, das man ein Vermächtniß Fritzens 
an ſeinen Neffen (der als König Friedrich Wilhelm der Zweite 
und im Volk der dicke Wilhelm hieß) nennen könnte. Dieſes Ma⸗ 
nuffript ſcheint der Sohn eines Paſtors, der feine Pfarre könig⸗ 
licher Willkür zu danken hatte, abgeſchrieben zu haben., Der Stadt 
Anklam ſteht das Patronatsrecht an beiden Kirchen zu; ſie hat es 
im Jahr 1633, gegen Zahlung von zweitauſendfünfhundert Gul- 
den, von dem Herzog Bogislaw dem Vierzehnten käuflich erwor⸗ 
ben. Im Jahr 1736 war, durch den Tod des Nikolaus Blocksdorf, 
bie Gleuè bes Ertel Geéiſtüchen an der Nlärientikche erleoigt. 
Die Kirchengemeinde ſchritt alsbald zur Wahl des Nachfolgers; 
allein der König⸗Herzog, Friedrich Wilhelm der Erſte, befahl, daß 
die Stelle dem Feldprediger bei einem Fußregiment, Peter Gott⸗ 
lieb Bluth, gegeben werden ſolle: und der Rath der Stadt Anklam 
war ſchwach genug, feine und der Bürgerſchaft Gerechtſame auf- 
zugeben und den Schützling des Landesfürſten zu berufen, obwohl 
die Wahl der Bürgerſchaft auf den Diakonus Johann Bähr gefal⸗ 
len war, der ſchon ſeit 1712 als Zweiter Geiſtlicher an der Marien⸗ 
kirche gewirkt hatte. (Berghaus: „Landbuch von Pommern und 
Rügen.“) Der Sohn des durch einen Akt ſelbſtherriſcher Laune in 
ſein Amt gebrachten Primarpaſtors Bluth war Beamter der Stadt 


3⁴ 


376 F Die Zukunft. 


Anklam und hinterließ ein dickes, 1781 begonnenes und 1828 ab⸗ 
geſchloſſenes Manuffript, das mit Kelch und Kreuz geziert ift und 
deſſen erſter Theil den Titel trägt: „Königliche Frühſtunden; ein 
noch ungedrucktes Manuffript von Friedrich dem Großen.“ Ra- 
pitelüberſchriften: Von der Lage meines Königreiches; von dem 
Grund und Boden meiner Staaten; von denSitten der Einwohner; 
von der Religion; von der Gerechtigkeit; von der Politik; von der 
beſonderen Politik; von den Schönen Wiſſenſchaften; von befon- 
deren kleinen Umſtänden; von den Ergötzlichkeiten; drei Grund⸗ 
ſätze der Staatspolitik. Die Abſchriftiſt durch Vererbung in Privat- 
beſitz gelangt und der Eigenthümer hatte die Güte, uns Einiges 
daraus mitzutheilen. Mein Citat ſtammt aus dem erſten Ab- 
ſchnitt: „Der Urſprung unſeres Hauſes. In den Zeiten der Unord⸗ 
nung und der Verwirrung ſah man mitten unter den barbariſchen 
Völkern neue unumſchränkte Herrſchaften entſtehen. Die Statt⸗ 
halter verſchiedener Länder ſchüttelten das Joch ihrer Oberherren 
ab; ſie wurden bald mächtig genug, ſich Jenen furchtbar zu machen, 
und erhielten Freiheiten, die ſie mißbrauchten, oder (noch beſſer 
zu ſagen) durch eine Art von Kniebeugung wurden ſie Herren 
von Grund und Boden. Unter dieſen Verwegenen ſind viele ge⸗ 
weſen, welche den Grund zu den größten Reichen gelegt haben; 
und wenn man einen genauen Veberſchlag macht, fo haben viel- 
leicht ſogar alle Kaiſer und Könige und Fürſten ihnen ihre Staaten 
zu danken. Was uns betrifft, ſo gehören wir unſtreitig zu dieſer 
Art. Sie erröthen, mein lieber Neveu! Ich halte es ihnen zu gut; 
aber ſetzen Sie es ſich nicht länger in den Kopf, kindiſch zu denken, 
und wiſſen Sie einmal für allemal, daß in Anſehung der könig⸗ 
lichen Würde man Alles zu fich nimmt, was man nurkriegen kann, 
und man hat niemals Unrecht, als wenn man es wieder heraus⸗ 
geben muß. Der Erſte von unſeren Vorfahren, der einige Rechte 
der unumſchränkten Gewalt in demjenigen Lande bekam, welches 
er beherrſchte, war Thaſzilo Graf von Hohenzollern; der dreizehnte 
von feinen Nachkömmlingen wurde Burggraf von Nürnberg, der 
fünfundzwanzigſte Kurfürſt von Brandenburg und derſiebenund— 
dreißigſte König von Preußen. Unſer Haus hat, wie alle anderen, 
ſeine Achilles, ſeine Ciceros, ſeine Neſtors, ſeine Blödſinnigen und 
Taugenichts, feine gelehrten Frauen und böſe Stiefmütter und un— 
ſtreitig auch ſeine verliebten Prinzeſſinnen gehabt. Es hat ſich end⸗ 
lichdurch Gerechtſame vergrößert, die man nurbeiſolchen glücklichen 
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Fürſten fennt, welche die Stärkſten ſind. Denn man findet in der 
Reihe der aufeinander folgenden Herren Gerechtſame, die aus den 
ihnen zuſtehenden Rechten oder aus der künftigen Anwartſchaft 
oder aus der Schutzherrſchaftentſtehen. Von Thaſzilo bis auf den 
Großen Kurfürſten haben wir nur ein Pflanzenleben geführt. Wir 
hatten im Reich noch fünfzig Prinzen, die uns in keinen Stücken 
Etwas nachgaben und, eigentlich zu reden, waren wir ein kleines 
Licht bei der großen Herrlichkeit von Deutſchland. Wilhelm der 
Große (der Kurfürſt) aber ſetzte uns durch feine glänzenden Shaten 
über Andere unſeresgleichen weg. Und endlich ſetzte im Jahr 
1701 (Daß ift noch nicht lange her) die Eitelkeit eine Krone auf 
das Haupt meines Großvaters. Von dieſem Zeitpunkt an können 
wir unſer wahres Dafein herrechnen: denn er ſetzte uns in den 
Stand, als König zu verfahren und mit allen Mächten in der Welt 
als mit unſeresgleichen Traktate zu ſchließen. Wenn wir die vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften unſerer Vorfahren überzählen, ſo werden 
wir leicht einſehen, daß unſer Haus ſeine Vergrößerung ihren 
Vorzügen gewiß nicht zu verdanken hat. Die meiſten Fürſten aus 
unſerem Haus haben fih nur ſchlecht aufgeführt; aber der unge- 
fähre Zufall und die Umſtändeſind uns dienlich geweſen. Ich bitte 
Sie, überdies noch zu bemerken, daß unſere erſte Krone auf einen 
ſehr eitlen und leeren Kopf und auf einen verwachſenen und bucke⸗ 
ligen Körper geſetzt wurde. Ich fehe wohl ein, mein lieber Neveu, 
daß ich Sie wegen unſeres älteren Urſprunges noch in Ungewiß⸗ 
heit laſſe. Man behauptetzwar, daß dieſer Graf von Hohenzollern 
aus einem vornehmen Haus geweſen ſei; aber die Wahrheit zu 
geſtehen, jo hat fich Niemand mit weniger Titeln höher geſchwun⸗ 
gen. Uebrigens iſt es ſchon eine geraumegeit her, daß wir gute Edel⸗ 
leute geweſen ſind; alſo wollen wir es nur dabei bewenden laſſen.“ 

Hundert Jahre danach ſchrieb wieder ein Hohenzoller an einen 
Verwandten über Grundfragen der Hauspolitik: Wilhelm, Prinz 
von Preußen, an ſeinen Bruder Friedrich Wilhelm den Vierten. 
„Preußens politiſche und geographiſche Lage als Großmacht im 
europäiſchen Staatenbund und zugleich als Theil des Deutſchen 
Bundes erlaubt nicht, daß deſſen Monarch durch konſtitutionelle 
Inſtitutionen in ſeinem freien Bewegen behindert werde. Aber 
auch alle Inſtitutionen, die den konſtitutionellen ſich nähern oder 
in dieſeüberzugehen drohen, ſind daher für Preußen nicht annehm⸗ 
bar. Ständiſche Verſammlungen dürfen bei uns nur durchaus 
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konſultativ, von einem Bewilligungrecht irgendwelcher Art darf 
nie die Rede ſein. Preußen wäre ſeit dem Großen Kurfürſten nie 
Das geworden, was es iſt, wenn es vom Steuerbewilligungrecht 
der alten Stände abhängig geblieben wäre. Ich halte die Aufgabe 
des Steuererhebungrechtes durch die Krone für eine ſolche Beein⸗ 
trächtigung der Selbſtändigkeitund Unabhängigkeit des Thrones, 
daß ich mich nicht für ermächtigt halte, in die Aufgabe dieſes Ma- 
jeſtätrechtes zu willigen. Die neue berathende preußiſche Stände⸗ 
verſammlung (die nur aufgelöſt werden kann, wenn für die acht 
Provinziallandtage, die fie umfaßt, zugleich Neuwahlen ausge- 
ſchrieben werden) ſteht viel mächtiger da als die konſtitutionellen 
Kammern anderer Staaten, welche alle ſich für extreme Fälle die 
Auflöſung und Neuwahlen vorbehalten haben. Die Stände können 
das enge Band lockern oder zerreißen, das Preußen, Rußland 
und Leſterreich verbindet und durch feine Macht bisher den Frie⸗ 
den erhielt. In einer großen Ständeverſammlung werden alle 
Wirren derpolitiſchenLeidenſchaftſichzügellosLuft machen. Wenn 
dem Vereinigten Landtag Diskuſſionen und Petitionen über das 
Wilitärweſen preisgegeben werden und die Preſſe noch mehr, als 
bisher ſchon geſchehen, entfeſſelt wird, dann ſchwindet die Mög- 
lichkeit, die Armee im Krieg zu verdoppeln und zu verdreifachen, 
und Preußen tritt von der Stufe herab, auf welche es ſeine Armee 
geſtellt hat. Auch der Blick auf meinen Sohn nöthigt mich, auf die 
Gefahren aufmerkſam zu machen. Nach demunerforſchlichen Rath 

ſchluß Gottes ſcheint es beſtimmt zu ſein, daß die Krone ſich in 
meiner Linie vererben ſoll. Da iſt es denn meine heilige Pflicht, 
darüber zu wachen, daß der Nachfolger auf dem Thron die Krone 
mit ungeſchmälerten Rechten und mit der Würde und Machtüber— 
komme, wie ich ſie heute vor mir ſehe. Durch das Geplante aber 
iſt Recht, Würde und Macht der Krone gefährdet. Die ſtändiſche 
Verſammlung ift theils unlenkſam, theils unauflöslich. Da Eure 
Majeſtät oft ausgeſprochen haben, daß eine Konſtitution für 
Preußen unmöglich ſei, weil es mit ihr aufhören würde, Preußen 
zu ſein, ſo müſſen auch alle Mittel und Wege vermieden werden, 
welche unfehlbar zu dieſem Ziel führen müßten.“ 

Fritzens Erbe lebt als der ſchlechteſte Preußenregent neuer 
Zeit im Gedächtniß. Und Wilhelm, der ſich nach derkönigsberger 
Rede ſeines Bruders allen Verfaſſungplänen entgegenzuſtem⸗ 
men verſuchte, hat als König und Kaifer den Deutfchen das allge- 
meine, gleiche, direkte Wahlrecht bewilligt. 
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Lobenſtein, den 16. Auguſt 1882. 
n Wiederherſtellung unſeres Volkes aus und in ſich iſt der Zug 
8 nach unſerer Vorzeit von entſcheidender Wichtigkeit: von der 
ſtillen Studirſtube einzelner guter Deutſchen ausgegangen im ſech⸗ 
zehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert, dann ſchöpferiſchen Geiſtern 
wie kritiſchen ins Herz ſchlagend und in der Seele neues Leben an⸗ 
ſteckend, geht er nun als Modezug durchs Leben, von oben her in 
immer weiteren Kreiſen: da wird einmal Gelehrſamkeit in Leben um⸗ 
geſetzt an rechter Stelle (an falſcher iſts oft genug auch geſchehen). Ich 
danke es den Einflüſſen, die mir früh dieſen Zug zum beſtimmenden 
werden ließen; wenn irgendwo, darf ich hier nun jubelnd in mir rufen: 

Was man in der Jugend wünſcht, hat man im Alter die Fülle. 

Den 2. Januar 1882. 
Wich hat früh, ſchon als Knaben, das Gefühl meines Volksthums 
bewegt und mein Denken und Wollen beſtimmt in Freude und Leid, 
Hoffnung und Entmuthigung den Dingen der Geſchichte wie des Tages 
gegenüber; und mein Vater, von gleicher Geſinnung, beſtärkte Das, 
auch ohne beſonders darauf auszugehen. Nun aber iſt mir lange klar 
(und wirds immer mehr), daß diefe Regung, die ja ein Charakterzug 
der neuſten Zeit iſt, aus der Natur kommt, ich meine aus der tiefſten 
Quelle alles Lebens, alſo auch aus Gott, daß das Volk als erweiterte 
Familie die im großen Weltbau und Plan gewollte, einzig richtige 
Lebensform und nothwendig für den Fortſchritt auch des Ganzen iſt. 
And wenn wir Deutſchen uns darüber am Meiften mit Bewußtſein 
hinweggeſetzt haben, als wäre Das der Fortſchritt, ſo iſt Das nur ein 
weiteres Zeichen davon, daß gerade wir im Abweichen vom gottgewolls 
ten Weltwege, ja, im Auflehnen dagegen, Das heißt: im zugelaſſenen 
Mißbrauch der gewonnenen Geiſtesfreiheit, am Weiteſten gekommen 
jind oder waren, weiter als die anderen Kulturvölker. Wir find ges 
neigt und werden geſchult, ſeit Jahrhunderten, uns aus unſerm Volk 
hinaus zu denken, ſtatt mitten hinein. Die Geſchichte dieſer Irrung 
und Abirrung wäre nun das Nöthigſte, um uns mit Bewußtſein und 
Freudigkeit auf den verlaſſenen Urweg zurückzuführen. Bismarck thut 

dafür das Seinige, iſt auch darin auf der höchſten Höhe der Zeit. 

Den 25. Dezember 1882. 

Die Liebe der Deutſchen zum Oeutſchen ift doch nun auch in weis- 


) Fragmente aus dem ungewöhnlich reichen und anregenden 
Werk „Gedanken über Gott, die Welt und das Ich; ein Vermächtniß 
von Rudolf Hildebrand“, das bei Eugen Diederichs in Jena erſcheint. 
Hildebrand, der 1824 geboren wurde und 1894 ſtarb, wird in der Ge- 
ſchichte deutſchen Geiſteslebens nicht nur als ein Hauptmitarbeiter am 
Wörterbuch der Brüder Grimm, ſondern auch als Denker, als deutſche 
Perſönlichkeit fortleben. Erſt die Tagbuchblätter, die das neue Werk 
jetzt ans Licht bringt, lehren den bedeutenden Mann richtig ſchätzen. 
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ter werdenden Kreiſen im Wachſen. In uns aber, ſo gewiſſenhaft ſind 
wir, regt ſich da, wenn das Bewußtſein über die Empfindung kommt, 
die Beſorgniß, daß man damit die Wege der Selbſtſucht gehe (Chau— 
vinismus nennens die modiſchen Bildungpropheten); ich ſelbſt habe 
Das kritiſch in mir zu verarbeiten. Und die Beſorgniß, daß man damit 
das eine hohe oder höchſte Ziel des vorigen Jahrhunderts, das mit 
ſolchen Mühen und Schmerzen aufzuſtecken gelungen war, das Welt- 
bürgerthum, alſo die allgemeine Menſchenliebe, wieder verliere oder 
verwerfe*), dieſe Beſorgniß könnte ſich regen, wenn man die hohen 
Ziele unſerer letzten großen Zeit nicht ſchon gar ſo ſehr aus den Augen 
verloren oder gar mit Bewußtſein, zum Theil mit Frechheit (auf kri⸗ 
tiſch philoſophiſcher Grundlage!) verworfen hätte in den Winkel, wo 
das Gerümpel liegt —, ach wie manches hehre Götterbild liegt ſchon dort 
unter dem Dach; aber einige holt man doch auch ſchon wieder hervor 
und ſie leuchten wieder durch das Haus, das düſter und öde geworden 
war, durch die „Beleuchtung“ der „Kritik“, ſchon der „Aufklärung“, 
Das heißt: bei Denen, die in dem Wahn find, daß jede rettende Nich⸗ 
tung allemal in gerader Linie fortzuführen ſei, während fie da doch 
von einem gewiſſen Punkte an ins Leere, ins Nichts führt. Was mich 
ſtärkt, was ich zunächſt ſuche, iſt: was meine Leute geſchaffen, gewollt, 
gelebt, gelitten, genoſſen, gedacht haben, nachzuſchaffen und zu leben 
in mir, den Lebenskern daraus für mich zu gewinnen, den ewigen, Das 
heißt: das Ewige in deutſcher Geſtaltung. Giebts Das? wirft der Kris 
tiker ein; ach, die Empfindung ſagt Ja! Und laſſen wirs für jetzt da⸗ 
bei: alle heilige Gluth der Vaterlandliebe geht nach dieſem Punkt und 
quillt zugleich daraus. Eben daß das Ewige bei uns zu Haus gar nicht 
zu haben wäre, daß das Göttliche nur bei Anderen wohne, daß Gott 
ſich bei uns gar nicht offenbare: eben Das war der verhängnißvolle 
Irrthum, der an unſerer Lebenskraft nagt, ſeit wir mitthun wollten 
in der Geiſtesarbeit für die Menſchheit. Wie ſind wir der Reihe nach 
auswärts herum von uns fortgelaufen, um dort das Ewige in römi⸗ 
ſchem, franzöſiſchem, italieniſchem, griechiſchem Gewande für uns zu 
holen, Das heißt: in Zerrbildern bei uns im Haus aufzuſtellen als 
Götterbildern, und allemal in der Herrſchaft der neuen Mode ah Nies 
mand das Verzerrte an den Miſchlingen, vor lauter Gelehrſamkeit; 
Ungelehrte.fahen es, weil Die noch mit Empfindung ſahen, nicht blos 
mit Gedanken, mit deutſcher Empfindung; eine andere haben wir nicht. 


*) Die Franzoſen hatten gut kosmopolitiſch ſein in ihrer euro- 
päiſchen Kulturherrſchaft: es fiel ja damals zuſammen mit dem Fran⸗ 
zöſiſchwerden von Europa; zogen fie doch ſelbſt den Römern und Gries 
chen damals ihren franzöſiſchen Rock an. Nun ſollen, müſſen ſie auch 
fremde Volksart verſtehen, auf andere Weltſtandpunkte hinüber treten 
lernen (die Guten thuns auch ſchon nach Kräften), was wir nur zu 
gut gelernt hatten. Ueberhaupt: wir haben unſere Leidensſchule hinter 
uns, die Franzoſen haben ſie vor ſich. 
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Auch der allgemeine deutſche Patriotismus iſt ein halber Irr⸗ 
thum, wie der Kosmopolitismus mit Aufgeben des eigenen Mittel» 
und Schwerpunktes“). Auch er braucht als innerſten Kern die Heis 
mathliebe und dieſe wieder die Familienliebe: ſo erſt ordnet ſich Alles 
(in konzentriſchen Kreiſen), wie Gott und Natur es wollen, zu Wahr» 
heit, Schönheit und Kraft in allgemeiner Liebe. Welche Irrwege hat 
der arme Deutſche gehen müſſen! Aber nun kommt die Zeit, daß wir 
als Deutſche recht anfangen, zu leben — fürs Ganze. 

Wie einſt die Germanen ſich der römiſchen Fluth als Damm ente 
gegenſtellten, wie in die Verrömerung der Geiſteswelt durch den Papſt 
von den Deutſchen aus der erſte nachdrückliche Einſpruch geſchah, wie 
gegen die franzöſiſche Weltherrſchaft, in der ſich die römiſche in anderer 
Form fortſetzen wollte, durch germaniſchen Einfluß der erſte Bruch 
gemacht wurde durch den Geiſt, der von England und dem ſkandinavi⸗ 
ſchen Norden aus in die Welt der Poeſie und des Staatslebens einzog, 
ſo ſcheint der germaniſche Geiſt beſtellt zu ſein, um die neue Freiheit 
der Volksarten zu vertreten. 

Den 27. Dezember. 

So kommen nun in unſerem Jahrhundert auch die Czechen, die 
Serben, die Tſchernagorzen und ſo weiter und wollen nicht in anderer 
Volksart vollends untergehen; und wenn ſie ſich zugleich als Slaven 
entdecken und fühlen: wer will ihnen Das verargen? Nur vom fal⸗ 
ſchen alten Standpunkt kann man Das. Ihre Kraft, die ſie dem neuen 
Ganzen der Menſchheit der Zukunft ſchulden, kann nur aus ihnen 
ſelbſt heraus zur Wirkung kommen und die Kämpfe, die es koſtet, ge⸗ 
hören zu den Geburtwehen der neuen Menſchheitform; auch junge 
Völker haben ihre Flegeljahre, in denen ſich der Geiſt des Mannes 
gebiert. Gerade wir öſtliche Deutſche haben den Slaven gegenüber 
altes Unrecht gut zu machen. Wie? Dadurch, daß wir ihnen helfen, 
zu ſich ſelbſt zu kommen. Und Gefahr dabei für uns? Nur wenn wir 
ſelbſt nicht genug wir ſelbſt ſind oder werden. 

Alſo Kampf? Kampf auf lange hinaus! Ja, leider; aber das 
Ziel des Kampfes? Das große des achtzehnten Jahrhunderts, es giebt 
kein anderes: Freundſchaft der verſchiedenen Völker, nachdem fie ganz 
zu jiġ gekommen, Darftellung der Menſchheit nicht in langweiliger, 
verſtandesmäßig begrifflicher, Leben erſtickender Einheit, ſondern in uns 
und aus der gottgewollten Mannichfaltigkeit gewonnen, in ungeahn⸗ 
tem Glanze neu hergeſtellt. 

Den 22. Januar 1885. 

Die neue Freude der Deutſchen an den Kolonien, die uns ſeit 
vorigem Jahre unſer Bismarck macht, wirklich neu im Bereich unſeres 


*) Wir Sachſen leiden beſonders daran, es liegt eine Scheu in der 
Luft, ſich ganz und voll als Sachſen zu fühlen (ein paar traurige 
Fürſten haben daran die Hauptſchuld, ſcheint es); man glaubt mehr 
ſein zu müſſen dadurch, daß man etwas Anderes iſt. 
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Fühlens, ift auch in mir jo lebendig, die Seele fliegt mit Gedanken, 
Vorſtellungen, Empfindungen ſo froh und gern in ſich hinaus an die 
Weſtküſte von Afrika, in die Inſelwelt Auſtraliens, daß man ſich daran 
wie zum Kinde zurückgekehrt findet, das hinter einem Berge, am Ende 
eines Waldweges in dem Hintergrund eines großen Gartens ſo leicht 
ſeine Wunderwelt ahnte, ſuchte, fühlte. Wir ſehen und fühlen ja nun 
nach der erſten Freude auch ſchon die Kehrſeite der Schwierigkeiten, die 
ſich vor der Wunderwelt aufhäufen wollen, aber die tiefe Freude und 
Luſt daran bleibt doch, ja, die Luſt zum Thun wächſt daran, ein wieder⸗ 
kehrendes Kraftgefühl durchhaucht uns. Es geht damit ein friſcher 
Lebenszug, blühend und ahnungvoll, durch uns, von dem man ſich 
keine Rechenſchaft geben kann. Und wozu Das auch? 

Und doch ſcheint mir ein Grund davon nah zu liegen: es ijt end⸗ 
lich ein Gegengewicht gegen die „ewige Tendenz ad intra“, über die 
Schiller einmal ſeufzt (mich traf das Wort tief, als ichs vor mehr als 
dreißig Jahren zuerſt las), ein Zug hinaus in die Weite gegen den 
alten Zug hinunter in die Tiefe, in das Trichterloch, in das uns unſer 
Entwickelungsgang fo lange ſchon, eigentlich jhon feit dem Mittel- 
alter und dann in wiederholten und ſich ſteigernden Stößen nach innen 
gezogen hat. Das iſt die eigentliche Leidensgeſchichte des deutſchen 
Volkes; wer fie ordentlich ſchriebe! Sie ift wie Eine große Hypochon- 
drie, in der ſich unſere gottgegebenen Kräfte an einander rieben und 
zehrten, einander auffraßen, ſtatt, um einen großen Willen geſammelt, 
nach außen zu greifen, wie es uns nun Bismarck als möglich zeigt. 
Auch das elende Treiben und Reiben der Parteien und Fraktionen im 
bloßen Kampf um ihre Wacht und ihr Recht ſtatt um das Gedeihen 
des Ganzen läßt ſich als eine Hypochondrie anſehen, die in Seele und 
Körper der Nation lähmend wühlt, ſtatt ihre Kräfte um den einen 
großen Willen zu ſammeln, der in Bismarck vertreten ift: vorüber⸗ 
gehend ift jenes Treiben ſchon überwunden worden durch das gemein⸗ 
ſame Blicken und Wollen nach außen, wird es hoffentlich öfter. Daß 
der große Wille auch ein guter bleibe, nur dem höchſten Zweck des 
Guten diene, das eben Eins iſt überall und immer, dafür geht uns der 
große Mann auch leuchtend voran. Nun kurirt er uns auch von unſerer 
nationalen Hypochondrie. Das ift wohl ein Hauptgrund der eigenarti⸗ 
gen neuen Freude, mit der wir uns nun nach Kamerun, nach Angra 
Pequena, nach Neu-Guinea denken, um kräftiger an die nahe Arbeit 
des Tages zu gehen. 


Den 24. Januar 1885. 


Wie führt nun Bismarck die eigennützige Herrſchſucht Englands, 
ſein Alleshabenwollen, wobei ihm die Augen zehnmal größer ſind als 
der Magen, wie führt Das nun Bismarck ab vor der ganzen Welt! 
Vor acht Wochen mit den Aktenſtücken über Angra Pequena, nun mit 
denen über die Fidſchiinſeln, daß ſich die Guten in England ſelbſt 
öffentlich ſchämen vor der Welt. Das iſt neu in der Diplomatie und 
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iſt deutſch im ſchönſten Sinn“): alle Völker wie in der Form einer 
Familie, und wer das Zeug dazu hat, Der bevatert das Ganze! Das 
ältere Ziel im Zuſammen der Völker war, daß die Völker das Futter 
werden, der Fraß für den Heißhunger der Herrſchaft und des Zwanges 
eines Einzigen, Volkes oder Mannes, „Kampf ums Daſein“ mit all⸗ 
gemeinem Ellbogen- oder Verſchluckens⸗ oder Tottretenskampf und 
Ruhm davon! Wie berichtigt Das nun der deutſche Geiſt, hoffentlich 
auch dem Papſte gegenüber! 
Den 21. September 1885. 

Kosmopolit als der Ausdruck der denkbar höchſten Menſchen⸗ 
ſtellung, im achtzehnten Jahrhundert der neue Fund über den vorz 
herigen allgemeinen Krieg der Staaten und Völker hinaus, hat in 
unſerem Jahrhundert einen umſchwung erfahren, der aufs Lebhafteſte 
im Gange ift; er geht in der entgegengeſetzten Richtung zu damals: die 
Weiſen und Lenker müßten aber auf die Stelle achten und warnen, 
wo die Bewegung ihr rechtes Maß überſchreitet, wie die damals. 

Jetzt hängen der alten Richtung eigentlich nur noch zwei Par- 
teien nach, eigner Weiſe die zwei, denen die neue Lebensform der Na- 
tion im Wege oder gleichgiltig ift: die Sozialdemokraten und Utra- 
montanen, Beide aus ganz verſchiedenen Gründen. Aber Beiden ſind 
die von Gott gegebenen Unterſchiede und Eigennaturen der Völker 
gleichgiltig oder im Wege; und eigner Weiſe ſind in Beiden die zwei 
alten Schadenquellen für unſer Eigenleben vertreten: Paris und Rom. 
Die Päpſtler wollen die alte Weltherrſchaft Roms fortſetzen in der 
Geiſterwelt (thörichteſtes Unterfangen), die Sozialiſten find ein Ab- 
klatſch der franzöſiſchen Staatsweiſen aus ihrer Glanzzeit, denen die 
Entwickelung Unrecht gegeben hat, ſo gut gemeint ihre Weisheit ein⸗ 
mal war: gegen beide Ausſchreitungen muß wieder einmal der ger- 
maniſche Geiſt Hilfe ſchaffen, um der Wenſchheit ihren reinen Weg 
zum Ziele zu retten. 

Jetzt meldet ſich auch im Lager der Sozialdemokraten eine kräf⸗ 
tige Stimme der Umkehr: Frohme, Reichstagsabgeordneter, hat kürz⸗ 
lich in einem Vortrag zu Frankfurt auch für feine Partei die Aller- 
weltduſelei, den Kosmopolitismus, ſcharf angefochten und verworfen 
und das Nationale dafür eingeſetzt: im Anſchluß an Laſſalle und 
Fichte lehrt er, in der deutſchen Sozialdemokratie müſſe ſich die beſte 
deutſche Kraft zuſammenfaſſen, um der MWenſchheit das Beiſpiel oder 
Vorbild der Ausbildung eines Volkes zu reinſter vollkommener Frei- 
heit zu geben, wozu wir Deutſchen von Natur berufen wären. Werk⸗ 
würdig und an fih hocherfreulich. ... Die höhere Wahrheit erzwingt 
ſich endlich auch hier ihren Weg in den irrenden Geiſtern und aus 
ihnen ſelbſt heraus. 

*) Das hätte Herder erleben ſollen! Und Schiller, Fichte, Stein 
und alle die Edlen, die uns nicht in das äſthetiſche Gärtchen einſperren 
wollten; wir ſind zu kräftig, um nur Blumen und Schmetterlinge und 
Vogelſang zu genießen und ſchöne Frauen. 
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Uebrigens, fo ſehr ich den Haß gegen das alte verwaſchene Aller» 
weltbürgerthum in mir ſcharf durchgemacht habe (es war mir ein Stück 
der verwaſchenen, alles Leben zum Einſchrumpfen drängenden Abs⸗ 
traktion, in der eben auch die Franzoſen in ihrer Glanzzeit Meiſter 
und Führer waren), ſo wandelt mich doch ſchon länger auch Bangig⸗ 
keit an um das Ende des anderen Weges: das Erwachen des Selbſt⸗ 
gefühls der Nationen und Natiönchen wird nun zu einem Kampf 
Aller gegen Alle, wenns nach den Fanatikern geht: Kampf ums Da⸗ 
ſein, ja wohl: das höchſte Motto der höchſten Erkenntniß für Viele, für 
Wortführer. Es giebt einen Weg, der zwiſchen beiden Klippen hindurch 
ins Freie führt, aber nur einen: den weiſt der Begriff der Familie, 
wie für die einzelnen Völker, ſo für die Menſchheit; als „Idee“ längſt 
vorhanden, ja, wohl von Haus aus, von Sokrates her, der Kern des 
Begriffes Weltbürger, nun aber uns zur ernſten Ausführung aufge⸗ 
geben. Die Völker in ihrer Eigenart voll ausgebildet, mit Einſchluß 
aller ſcharfen Verſchiedenheiten, und doch zugleich zuſammengeſchloſſen 
in einer höheren Einheit, der auch alle diefe Verſchiedenheiten zu die- 
nen haben, wie die verſchiedenen Glieder einer Familie: Das iſt das 
einzige Ziel, das man ſich ſtecken kann, bel dem ſowohl der kosmopoli⸗ 
tiſche Gedanke wie der nationale beide zu ihrem Rechte kommen. Es 
kann dabei freilich nicht abgehen ohne einen Unterſchied von leitenden 
und geleiteten Völkern, von Bevormundeten und Bevormundenden, 
wie in der Familie. Die égalité, an der die Sozialdemokraten noch 
hängen, war ein gutgemeinter grober Frrthum. 
Den 21. Oktober 1883. 
Die Pariſer oder die Franzoſen, die Das am Beſten zu ſein glau⸗ 
ben nach dem alten Begriff von Franzoſenthum (prestige iſt das Wort, 
in dem ſie ihren Anſpruch in Europa ausdrücken), kommen mir in 
dieſer Zeit vor wie ein Mann, der enttäuſcht aus der Welt heimkehrt, 
in der er fein Nichts hat empfinden müſſen, und nun, voll Wuth auf 
die Welt, ſie zerſchlagen möchte, und zerſchlägt zu Hauſe ſeine eigene 
Habe. Und ſie nennen Das patriotisme. Das iſt dort ein Zauberwort 
geworden, mit dem allerhand Dummheiten und Frechheiten zugedeckt, 
nein: geadelt werden. Bei den Franzoſen und bei uns hat Patriotis- 
mus im Grunde eine ganz verſchiedene Bedeutung; dort iſt es das 
krampfhafte Feſthalten eines vergehenden Glanzes und die fieberhaften 
Ausbrüche, die aus dem vergeblichen Bemühen kommen, bei uns der 
Glaube an einen neu aufſteigenden Glanz, ein Glaube, der uns wahr» 
lich ſchwer genug wird. Nur durch Selbſtvergeſſen, Selbſtentſagen, 
das wir ſo lange, lange haben üben müſſen und zu gut gelernt haben, 
können die Franzoſen wieder zu einem neuen, geſunden Patriotismus 
kommen. Sie könnten ihn von uns lernen, müſſens wohl; bei verſtän⸗ 
digen Franzoſen finde ich auch immer mehr Spuren dieſer Erkenntniß. 
In einem offiziöſen Artikel des franzöſiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten wider ſeine Gegner hieß es: Wir brauchen ein Miniſterium, das 
den Umtrieben, die gegen uns geſponnen werden (in Europa), fleißig 
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nachſpürt und fie zu vereiteln weiß und jo weiter. Verfolgungwahn! 
Wunderbar! Und fie find Jahrhunderte lang die Verfolger aller ihrer 
Nachbarn, faſt ganz Europas geweſen, die Ruhe- und Friedensſtörer, 
und ſind es eigentlich noch. Das gehörte zu ihrem prestige, von dem 
ihre Seele lebte. Daß man ſich nun nicht mehr Alles von ihnen ge⸗ 
fallen laſſen will und es nicht nöthig hat, wie die Deutſchen Europa 
gezeigt haben, wird ihnen zu einer Verfolgung; ſie thun, als ob in 
ihnen das Edle, der Edle der europäiſchen Familie, das edelſte Glied 
(généreux, magnanime und Dergleichen find bei ihnen abgebrauchte 
Worte, mit denen ſie ſich ſelber Honig in den Mund ſchmieren) von 
den anderen, ſchlechteren, niedrigen Familienmitgliedern ſchmählich 
verkannt und mißhandelt würde, die ihm eigentlich Alles verdanken, 
auf den fie Alle ſtolz ſein ſollten. So gehts dem Größenwahn, der eben 
den Verfolgungwahn an den Ferſen hat. Die Guten in Frankreich 
(ich achte geſpannt auf alle Spuren von ihnen) werden ungeheure Ar- 
beit haben. Wir werden ihnen helfen müſſen, wie Bismarck eigentlich 
idon thut, indem er bei allen ihren Dummheiten ſich von der Nück⸗ 
ſicht leiten läßt, die Schwierigkeiten der franzöſiſchen Regirung nicht 
zu vergrößern: damit ſind ſie ſchon zu ihrem Heil von uns bevor⸗ 
mundet, während ſie uns täglich eigentlich blutig beleidigen. 


Den 2. Januar 1882. 

Neulich brachte die Allgemeine Zeitung Aufſätze von Sartorius 
von Waltershauſen über die Gründe des wirthſchaftlichen Aufſchwungs 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika, ſehr lehrreich und zum 
Denken über uns anregend als Spiegel unſeres Lebens und Leidens 
in der Alten Welt. 

Unter den Gründen vermißte ich einen ausgeſprochen, der doch 
aus dem Ganzen ſich ſelbſt ausſprach: der Glaube der Amerikaner an 
eine Zukunft, an ihre Zukunft, alſo zugleich oder hauptſächlich an ſich 
ſelbſt, als großes Ganze mit dem Werth eines großen, immer wachſen— 
den Lebensweſens; und dieſer Glaube iſt es, der uns ſo fehlt. Wir ſtehen 
immer, das Ganze wie der Einzelne, mehr vor dem Ende des Weges, 
vor uns das Nichts, ſehen jeden Tag, jedes Jahr wie neu geſchenkt an, 
ſtatt froh und ſicher nach vorn und oben zu blicken und zu ſtreben, wie 
Einer, der beim Wandern müde iſt, vor ſich hinſieht Schritt für Schritt 
und faſt erſchrickt, wenn er, aufblickend, noch viel Weges vor ſich ſieht. 
Das alſo muß anders werden, kanns auch jeden Augenblick. Auch wir 
haben eben Flegelei genug (wie die Amerikaner); ach, wäre Das doch 
ein Zeichen neuer Flegeljahre! Manchmal glaube ich es. 


Den 7. und 8. Oktober 1883. 
Es iſt wohl eine der wunderbarſten Erſcheinungen unſerer ſelt⸗ 
ſamen Zeit, daß das Papſtthum wieder zu ſolcher Gewalt und Geltung 
aufſteigen konnte. Neben den Sozialiſten ſind nun die Jeſuiten mit 
ihren Papſtgedanken die ſiegesgewiſſeſten Leute in dem großen Durch⸗ 
einander, aus dem ſich eine neue Welt gebären will. Beide „wiſſen, 
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was ſie wollen“. Was der ſtolzen Bildungwelt verloren gegangen iſt; 
da will eigentlich Jeder etwas Anderes und weiß ſelber nicht genau, was. 

Woher die wunderbare Kraft auf einmal? Sie ſtieg auf als 
Rückſchlag gegen die Franzöſiſche Revolution und gipfelt nun in ihrer 
Sicherheit bei uns in Deutſchland ſeit der Unfehlbarkeit des Menſchen 
dort in Italien, der für die Welt unmittelbar Gott vertritt. Ich glaube 
insgeheim: weil der Standpunkt im Grunde ſo ſchwach, ſo hohl iſt, was 
man fühlen muß, auch die Windthorſt und ſo weiter, ſo wirft ſich um 
ſo heftiger der Verſtand darauf, um ſich ihn als nothwendig zu be⸗ 
weiſen. Denn das ganze Gebäude dieſes Kirchenthums, von dem ein⸗ 
ſtigen begründenden Gefühl längſt losgeriſſen, iſt ein Machwerk des 
kalten, ich möchte jagen: hohlen Verſtandes; in jedem Erlaß des Pap⸗ 
ſtes leſe ich Das deutlich heraus. Satz auf Satz einer an den anderen 
gehängt, in ſcheinbar ſtrengſter Folgerichtigkeit und doch nur ein hoh⸗ 
les a priori, abgeſchöpft aus längſt entwurzelten Verhältniſſen und 
Gedankenreihen. Freilich: der blos rechnende Verſtand hat ja über- 
haupt wieder das prae, auch bei uns, beſonders in der Wiſſenſchaft. 

Der Papſtgedanke iſt vom Staatsleben herübergenommen, wie 
er ja geſchichtlich ſich darſtellt als eine geiſtliche Fortſetzung des Ge⸗ 
dankens vom Imperium Romanum, recht aſiatiſch in ſeiner ſchlimmen 
Bedeutung. Hat doch ganz äußerlich der Papſt Manches übernommen 
und ſchleppt es nun mit fort aus der Zeit des Römiſchen Kaiſerthums 
(in feinem Verfall): den Pantoffelkuß, den Pontifex, das urbi et orbi. 

Die Einheit des Imperium Romanum war bewundernswerth, ab er 
die organiſche Gliederung des Ganzen fehlte, der geſunde Aufbau des 
lebendigen Ganzen von unten auf. Das muß die neuere Zeit, der ger⸗ 
maniſche Geiſt nachholen; hat es auch ſchon oft genug im Einzelnen 
hier und da fertig gebracht. Daneben, gleichfalls gut germaniſch, die 
äußere Darſtellung der Einheit als eines durch die Zeiten und Wande⸗ 
lungen durchgehenden einen Fadens in einem Fürſtengeſchlecht, der 
jeweiligen Einheit des Volkes in einem Fürſten, der möglichſt weit 
nach hinten und vorn weiſt für die Fühlung. Das ſoll im lebendigen 
Bau des Volksganzen, geſchichtlich und jeweilig, ſein wie im Baum 
das Wark. Wie vortrefflich hat Das Preußen fertig gebracht ſeit nun 
zwei Jahrhunderten, nun auch für Deutſchland. Das wird wohl auf 
lange hinaus die befte oder einzig geſunde Form fein für das gedeih⸗ 
liche Leben eines großen Volksganzen. Die ſogenannte republikaniſche 
Form iſt als beſſer, ja, als ewig möglich weder durch Frankreich noch 
durch Amerika ſchon erwieſen. Die ideale Begeiſterung für die Repu- 
blik, die in den Schulen von Rom und Athen aus in die Geiſter 
ſtrömte, bricht ſich als Irrthum an der harten Reibung der Wirklich⸗ 
keit, auch in Rom und Athen, genau und vorurtheilsfrei zugeſehen. 

Das rechte Gleichniß giebt, für all Das, erſt die eine Arform alles 
menſchlichen Zuſammenlebens: die Familie. Auch die ſchweren fos 
zialen Fragen werden wohl ihre rechte Antwort nur auf dieſem 
Grunde, auf Annahme der Familienform als nothwendiger Urform 
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finden können. In dieſe Linie hat nun Bismarck den Muth und die 
Einſicht einzulenken: die Dummen haben aber gleich den Begriff 
Staatsſozialismus darauf geprägt oder daraus zuſammengeflickt als 
Popanz für die Schafe, die ihren Leithammeln folgen, die doch auch 
nur Schafe ſind. Wie vielfältig auch die zuſammengeſetzteren Formen 
in ihrem Gefüge und Geſchiebe die Familienform überſchreiten und 
erweitern müſſen: als die eine mögliche Urform wird ſie immer und 
immer durchſcheinen müſſen, wenn das Gefundene das Rechte ſein ſoll. 

Nun aber: iſt und gilt Das nicht für die Geiſteswelt, alſo für 
Religion und Kirche eben ſo? Alſo ein Papſt das Allernöthigſte? 
Mich plagte der ſcheinbare Schluß oft. Daß er nicht richtig fein könne, 
ſagte mir die innere oder tiefere Stimme; jetzt fand ich den Grund. 
Wie im Staat nach altgermaniſchen Begriffen in Landesvater und 
Landeskindern die Sprache ſchon jenes Verhältniß giebt, ſo in der 
Kirche: der Heilige Vater, die Kinder ihm gegenüber; und doch iſt es 
falſch. Es ſind da, um der Kürze halber rein begrifflich zu reden, Geiſt 
und Stoff verwechſelt, es iſt da ein Stoffgeſetz fälſchlich auf die Geiſtes⸗ 
welt angewendet, ein Fall, der in unendlich vielen Formen vorkommt, 
täglich die maſſenhafte Quelle von Schaden und Irrthum, bis in die 
liebe Philoſophie hinein. In der Stoffwelt muß der Mittelpunkt, 
Schwerpunkt feſt, der feſteſte des Ganzen ſein, in der Geiſteswelt muß 
er Geiſt, muß Geiſt des Geiſtes ſein, wie auf dem Gipfel der Leiter 
Gott ſelber im höchſten Sinn, wie in uns ſelbſt unſer „Geiſt“ (ja nicht 
im verſchobenen Sinn der Schulphiloſophie). Das heißt: er ſoll immer⸗ 
dar der Geſuchte ſein, den eigentlich zur Darſtellung nur das Ganze 
bringt, ſo weit es ſich glücklich einigt, im Geiſt. So in uns: wäre der 
geſuchte Geiſt in uns feſt gegeben, nicht der zarteſte Duft und Silber- 
blick des glücklichen Zuſammenſpiels aller Kräfte, Säfte, Stoffe, da 
wäre es keine Kunſt, ein rechter Menſch zu ſein, da wäre der Menſch 
eine tote Maſchine. Der Menſch mit ſeinem ganzen wunderbaren 
Weſen nach innen und außen wäre weg. Aber das Geiſtige in uns, 
das eigentlich Weſentliche, muß von Jedem täglich, manchmal ſtünd⸗ 
lich neu geſucht werden und bleibt ein neu Geſuchtes, ſo oft wirs auch 
glücklich finden. So mit dem Geiſt einer Geſellſchaft, dem Geiſt eines 
Volkes, der Menſchheit. Wie ſolls in der geiſtigſten, der religiöſen 
Geiſteswelt auf einmal anders ſein können? Der Papſtgedanke iſt 
Materialismus. Aber eben deshalb findet er wohl in unſerer Zeit 
wieder ſolchen Boden zum Wachſen. 

(Lobenſtein) den 24. Auguſt 1885. 

Die Unfehlbarkeit des Papſtes, die nun, als abſchließende Spitze 
des Ganzen, der katholiſchen Weltpyramide eingeſetzt iſt für ewige 
Zeiten (ich gehöre zu Denen, nicht blos als Lutheraner, die ſich dabei 
immer wieder an die Stirn greifen müſſen: ſteht denn die Geiſteswelt 
auf einmal auf dem Kopf?): wunderbar, wie man ſich nun, nach fünf⸗ 
zehn Jahren, auch in Deutſchland ſchon darüber beruhigt hat! 

Die Katholiken weiſen beſchwichtigend darauf hin, fie gelte ja. 


388 Die Zukunft. 


nur in dem Fall, wo der Papſt de cathedra über einen Zweifel in Bez 
zug auf das Dogma zu entſcheiden habe, und werfen uns vor, wir 
wüßten gar nicht, was die Unfehlbarkeit ſei und bedeute. Die neue 
jeſuitiſche Schule entwickelt aber eine wunderbare Kunſt, Alles, was 
im kirchlichen Leben auftaucht, auch alles Geringſte mit dem Dogma 
in Beziehung zu ſetzen, und alles Dogmatiſche wird in ihr eigentlich 
auf einen Punkt zugeſpitzt, auf die päpſtliche Unfehlbarkeit: es iſt, als 
ob der kirchliche Organismus der ecclesia militans alle feine Säfte und 
Kräfte nach dem einen Punkt hintriebe, eben weil er der ſchwächſte, 
kränkſte iſt. Das muß, vermöge der ewigen Geſetze des Gleichgewichts 
der Geſundheit, endlich einmal durchbrechen und ſich ſelbſt berichtigen. 
Anfechtung von der Seite der Gegner verſtärkt vor der Hand nur die 
Kraft, die ſich krankhaft auf jenen Punkt ſtemmt. Die thatſächliche 
Wirkung des neuen krönenden Dogmas iſt, glaube ich, die gerade ent⸗ 
gegengeſetzte von Dem, was zur Beſchwichtigung angegeben und wie 
es wirklich gemeint iſt. „Der Papſt iſt unfehlbar“ wird in den Köpfen 
(denn von den Herzen iſt da überhaupt nicht die Rede, dort wohnt ja 
das Gewiſſen, der wahre Glaube) von ſelbſt zu dem Satz: Der Papſt 
iſt überhaupt unfehlbar. Ich biete die Wette, wenns möglich iſt, das 
katholiſche Bewußtſein irgendeines Mannes oder einer Frau aus dem 
Volke genau zu unterſuchen, ob ſich der Satz da anders finden kann. 
Es ift, wie wenn man in einen Eimer Milch einen Tropfen Galle wers 
fen wollte und verlangen, daß der Tropfen auf den Umfang, der ihm 
als ſolchem zukommt, ſich beſchränken ſolle und dabei die Milch bleiben 
wie ſie iſt. So iſt Das, was von jenen Dogmamachern da von der 
Menſchenſeele verlangt wird. Der Papſt überhaupt, der ganze Mann, 
mit Allem, was er thut und denkt und will und wünſcht und ſo weiter, 
jeden Augenblick unfehlbar, ein Gott: weiter kommt nichts heraus 
dabei und kann nicht. 

Aber (was noch ſchlimmer iſt und die wahre Gefahr, die uns zu⸗ 
nächſt über den Kopf wachſen will) die Gewalt dieſes Gedankens, die 
ihm ſeine großartige Einfachheit verleiht, greift weiter um ſich, ſie er⸗ 
greift merklich nun immer mehr auch Alle, die ſich ganz in ſeinen 
Dienſt ſtellen, die ihr ganzes Denken und Weſen nun in jenen allbe⸗ 
herrſchenden hohen (doch hohlen) Punkt gleichſam hinein ſpitzen, und 
auch ſie fühlen nun in ſich jene Unfehlbarkeit, nicht nur fürs Dogma, 
auch fürs Leben. Das iſt das junge Geſchlecht der Geiſtlichen, denen da 
eine Gewalt winkt, wie in die Hand geſteckt, die größer nicht ſein kann. 
Wir haben ſchon eine ganze Menge kleine unfehlbare Päpſte in 
Deutſchland, alle Verſtandesmenſchen in jenen Kreiſen müſſen in jene 
Richtung gerathen, alle Herrſchluſtigen, alle ſogenannten klaren Köpfe, 
die überhaupt in allem Menſchenweſen ſo leicht die gebietenden Herren 
werden. Das iſt die wahre Unfehlbarkeit; und wenn ſchon Freidank 
ſagen konnte: 

Der bäbest ist ein irdisch got — 
und ist doch dicke der Römaer spot, 
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ſo wachſen unter uns nun viele irdiſche Götter. Wann werden ſie an 
der germaniſchen Wahrheit zu Spott werden? 
Lobenſtein, den 9. September 1888. 

Daß die Katholiken immer und immer wieder die Herſtellung der 
weltlichen Herrſchaft des Papſtes fordern! So jetzt auf der Katholiken⸗ 
verſammlung in Freiburg, der kluge Windthorſt voran! Es iſt ſo kin⸗ 
diſch der Sachlage gegenüber, für die doch Windthorſt ſonſt eine ſo 
ſcharfe Nafe hat. Ich habe von feinen Reden nie einen religiöſen Hauch 
an mich wehen gefühlt, vor dem man auch beim Gegner fih mit Adh- 
tung beugt, nie; immer nur diplomaten⸗ oder advokatenmäßiges Be- 
nehmen. Seine ganze Religion iſt eben nur ein Berechnen, wie das 
der Jeſuiten auch: das Wahrheit- und Wirklichkeitgefühl fehlt und fott 
durch rechnendes Denken erſetzt werden. Und daß ſie Rom für den 
Papit fordern, das Italien gar nicht entbehren kann! Wie lange wird 
die Thorheit noch dauern? Das Ganze hat doch nur die Wirkung, daß 
die katholiſche Welt damit in Beunruhigung, wo nicht Grimm und 
Haß erhalten wird. Und Das ſoll religiös ſein? 

In unſerem Kaiſer Wilhelm iſt der germaniſche Grundſatz, die 
deutſche Art wie verkörpert. Das konnte man mitempfinden, als wir 
neulich ſeinen neunzigſten Geburtstag begingen als hohes, höchſtes 
deutſches Feſt, an dem wir Alle froh und klar empfanden, wie viel 
durch ihn erreicht iſt von den heißeſten Wünſchen, den tiefſten und 
vorderſten Bedürfniſſen des deutſchen Lebens ſeit Jahrhunderten. Wie 
iſt in ihm der Königsgedanke der alten deutſchen Art neu belebt, wie 
erſcheint er in ihm von dem Begriff der ſtarren Souverainetät weg 
(der in Louis dem Vierzehnten ſeine zugeſpitzte Ausprägung fand, 
aſiatiſch) berichtigt zu dem alten Begriff, daß in dem König der Wille 
und Bedarf aller Betheiligten ſeinen Ausdruck finden ſoll! Wie iſt 
nun Kaiſer Wilhelm, auf einer Machthöhe ſo groß, daß ſie die Fran⸗ 
zoſen für das Heil Europas als Gefahr ſehen (weil ſie ſie nur mit 
ihrem franzöſiſchen Denken ſehen), wie ift er herniedergeſtiegen zu dem 
Stande, daß er womöglich mit Allen im Einklang ſein will, Allen leiſte, 
was ſie ans Leben fordern können! Das iſt deutſcheſte Art, die ſich da 
in Wilhelm und ſeinem Kanzler verkörpert. Alſo muthig weiter im 
deutſchen Sinn! Rudolf Hildebrand. 

waere 
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D nnn wirkt der Gegenſatz zwiſchen der Vitalität großer Spe⸗ 
kulanten und dem Eifer der Staatsgewalt, ihnen den Lebens⸗ 
faden zu durchſchneiden. Daß die Leute, die aus der raſchen und brut= 
talen Verwerthung von Möglichkeiten Millionen erzielen, nicht aus⸗ 
ſterben, ſpricht doch beinahe zu Gunſten einer Exiſtenzberechtigung. 
Oder giebt es ein Weſen, das an Zähigkeit dem amerikaniſchen Dollar⸗ 
macher James Patten gleicht? Jimmy war dem Zorn der „Gewalt⸗ 
haber“ ausgeſetzt, die Stöcke der Mancheſterleute bedrohten ſeinen blan⸗ 
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ken Cylinder und den darin ſteckenden Schädel, aber er ging unverſehrt 
aus allen Gefahren hervor und glättete ſeelenvergnügt die Beulen ſei⸗ 
nes Seidenhutes. Vierzig Millionen ſchleppte er vom erſten Fiſchzug 
an der Getreidebörſe nach Haus; und mit einer tüchtigen partnersbip 
joll er an dem Gewinn betheiligt fein, den Brown und Genoſſen neua 
lich an der newyorker Baumwollbörſe „realiſirt“ haben. Man ſpricht 
von 18 bis 20 Millionen. Der Aufwand ſittlicher Entrüſtung gegen 
die Brotvertheurer ift erfolglos verthan worden. Patten & Co. triums 
phiren; und ließen, wie zum Hohn, mitten in die Erörterungen über 
die Hebung der Sittlichkeit an den Börjen die newyorker Baumwoll⸗ 
bombe platzen. Das war der Schlußeffekt des am letzten Auguſttag ab⸗ 
gelaufenen Erntejahres. Der Preis für einen Börſenſchluß, der 100 
Ballen umfaßt, ſchnellte an einem einzigen Tage um 1500 Dollars in 
die Höhe. Danach läßt ſich der Gewinn berechnen, der beim Verkauf 
von hunderttauſend und mehr Ballen eingeſäckelt wurde. Patten und 
ſeine Leute rechneten bei ihren Kombinationen auf das erhebliche Mi⸗ 
nus des Ernteertrages und das Plus des Bedarfes (als Folge geſtei⸗ 
gerter Verarbeitung des RNohmaterials in Spinnereien und Webe- 
reien) und waren mit ihren Witteln für jeden Anſpruch gerüſtet. So 
konnten ſie den Preis diktiren und die Baiſſiers aufſchwänzen, wie ſie 
nie geſchwänzt worden find. Gegen ſolche Machenſchaft ift die Regi- 
rung machtlos, denn die Unternehmer arbeiten mit gutem Geld. Jim 
Patten hat an ſeinen Weizengeſchäften genug verdient, um ſich jede 
neue Transaktion leiſten zu können. Daß feine Millionen das Ergeb- 
niß einer Volksausbeutung ſind, daß er das Exiſtenzminimum hin⸗ 
unterdrückte, um der Induſtrie eine wichtige Ader abzubinden: dieſes 
Zuſammentreffen zweier Manipulationen macht den Kampf gegen die 
ſpekulativen Räuber, in ſeiner Ergebnißloſigkeit, zu einer Groteske. 
Die Arithmetik eines ſtarken Kopfes, der durch Hemmungen nicht aus 
der Balance gebracht wird, geht über Kunſt und Technik der Geſetz⸗ 
gebung hinaus. Vor Allem nutzt ſie den Mangel einer richtigen Diſtanz 
zwiſchen Rohmaterial, Fabrikation und Abſatz. Stoffe, deren Menge 
von zufälligen Einflüſſen abhängt, die alſo auf ein wechſelndes Ernte⸗ 
reſultat geſtellt ſind, verleiten zu unrichtigen Dispoſitionen, weil der 
Verarbeiter ſich nach einem ganz beſtimmten Ergebniß richtet und Daa 
durch das Riſiko heraufbeſchwört, durch die nächſte Ertragsſumme und 
deren Konſequenzen in ſchlimme Verluſte zu gerathen. Der Baumwoll- 
markt iſt ein für ſolche Manöver beſonders geeignetes Feld. Deshalb 
war er ſtets ein Tummelplatz tüchtiger Spekulanten. Sully, Brown 
und Patten ſind die Klaſſiker dieſer Schule. Und der Teddybär iſt das 
Wappenthier; denn unter der glorreichen Regirung Theodors des 
Löwenjägers haben die „Räuber“ von New Vork am Weiſten verdient. 

Daß der „geniale Faiſeur“ kein amerikaniſcher Sondertyp iſt, 
lehrt die Geſchichte der Börſenſenſationen. An der Seine hat man 
„Kraftnaturen“ geſehen, die ſich mit jedem Manhattanmann meſſen 
konnten. Drüben Baumwolle, hüben Zucker. Auf Lebaudy und Ja⸗ 
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luzot folgte Santa Maria. Der agirt zur Zeit auf der Spekulanteu— 
bühne noch als Held; aber die franzöſiſche Regirung bemüht ſich, ihn 
die Tragik des Heldenthums fühlen zu laſſen. Santa Maria hat an 
Zucker grob verdient. Das reizte ihn, ſich auch in Getreide zu ver— 
ſuchen. Die Ernte iſt mäßig; die Zollmauern ſind hoch; der Preis ſitzt 
auf der Zinne. Die Vorbedingungen für einen Schlager ſind gegeben. 
Nun entwickelten ſich die Dinge ähnlich wie in der Union. Das Volk 
ſtöhnt unter der Laſt der Lebensmittelpreiſe. Die Theuerung macht das 
Brot zum Kuchen. Die Erbitterung der Betroffenen ſucht nach einem 
Schuldigen. Die Maſſe weiß nichts von den Zuſammenhängen der 
wirthſchaftlichen Erſcheinungen. Sie kennt nicht die Wirkungen der 
Schutzzollpolitik, die die Getreidepreiſe des Erdballs in ihrem Bann 
hält. Ihr einfaches Denken läuft in den Wunſch aus, einen Urheber 
ihrer Noth zu finden, der dem Arm der Gerechtigkeit überliefert wer- 
den kann. Die Regirung greift nach der Gelegenheit, ſich populär zu 
machen. Nichts dient der Volksthümlichkeit beſſer als eine Kriegser⸗ 
klärung an das Kapital. Und ſo wurde urbi et orbi verkündet, daß 
Frankreichs Hüter ein wachſames Auge auf die Spekulationen Santae 
Mariae-haben würden. Die Produktenbörſen follen, nach ihrem Wunſch, 
ſeuchenfrei bleiben. Das Spekuliren in Getreide, Mehl und Zucker 
wurde amtlich für unmoraliſch erklärt. Der Kampf kann beginnen! 
Ganz wie bei den NVankees. Und das Nefultat wird natürlich auch nicht 
anders ſein. Santa Waria wird zur Hölle fahren, wenn die Contre— 
mine die Kraft hat, ihn dahin zu ſchicken. Dem Staat bleibt nur die 
Möglichkeit, diligentiam zu praeſtiren und neue ſchlechte Erfahrungen 
zu den alten zu legen. 

Dem Rieſenſpekulanten kann das Geſetz nicht viel anhaben; der 
Ausbeuter aber, der mit Kniffen und Pfiffen die Begierde Unerfahre- 
ner reizt, kann nur fo lange virulent bleiben, wie der Staats anwalt 
ihm Spielraum läßt. Daß der Raum manchmal groß wird, liegt an 
einer gewiſſen Indifferenz der Behörden. Der Kampf gegen die bucket- 
shops wird heute in der Hauptſache von der Preſſe geführt, während 
man ſelten hört, daß auch die Obrigkeit einmal zugegriffen habe. Die 
Namen der Perſonen, die ſich für „Bankiers“ ausgeben, um ihrem 
Gewinn bringenden Gewerbe nachzugehen, ſind nicht etwa unbekannt; 
oft wird ja eine ganze Lifte ſolcher wackeren Unternehmer veröffent- 
licht. Aber auch fie ſcheinen eine Art Immunität zu beſitzen; die That⸗ 
ſache, daß fie nicht alle werden, zeugt von der kräftigen Unterſtützung, 
die ſie beim Publikum finden. Der deutſche Bankierverband thut, was 
er kann, um die gefährlichen Paraſiten zu vertilgen; meiſt gelingt ihm 
aber nur, dem bucketshop das Recht zu nehmen, fih „Bank“ oder „Bank⸗ 
geſchäft“ zu nennen. Wenn (wie im Fall Friedberg) der Strafrichter 
eingreift, dann wird natürlich Alles gründlich abgeleuchtet, am auch 
den geheimſten Winkel des Geſchäfts in den Lichtkreis zu bringen. 
Nur kommt bei der Prozedur für die geſchädigte Kundſchaft nicht viel 
heraus. Die iſt ihr Geld los und hat nichts davon, daß der „Bankier“ 
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dem beleidigten Geſetz Sühne bieten muß. Die budapeſter Staatsan- 
waltſchaft ift vor einiger Zeit gegen ein paar Winkelbankiers vorge- 
gangen. Das Material, das fie zuſammengetragen und in der An- 
klageſchrift verarbeitet hat, iſt ſo umfangreich, daß das Vorgehen wohl 
als ein ausreichend ſubſtanziirtes bezeichnet werden kann. Der Staots⸗ 
anwalt gab eine lückenloſe Charakteriſtik der Technik des bucketshop- 
betriebes, in dem der Pſeudobankier immer Gegenſpieler des Kunden 
iſt. Er hat niemals ein Intereſſe daran, daß ſein Kunde gewinnt; 
denn den Gewinn muß er aus feiner Taſche bezahlen, weil er die Auf- 
träge nicht wirklich ausführt. Die Papiere, die er kaufen ſoll, kauft er 
in Wirklichkeit nicht oder doch nur in ſo kleinen Mengen, daß er nie 
volle Deckung für die Ordres hat. Ihm liegt nur daran, daß der Kunde 
verliert; dann kann er das ihm zur Verfügung geſtellte Geld für ſich 
behalten. Der ehrliche Bankier verdient ſeine Proviſion und iſt damit 
fertig; der Anreißer lebt von den Einzahlungen, die er zur Abwicke— 
lung von Termingeſchäften erhalten hat. Mit Recht betont der buda- 
peſter Staatsanwalt, das Publikum werde jhon dadurch getänſcht, 
daß es die ihm feindliche Poſition des Bankiers beim Geſchäftsabſchluß 
nicht kenne. Kein geiſtig Geſunder würde ſich mit einem Bankier ein- 
laſſen, von dem er wüßte, daß der Mann gegen ihn ſpielt. Aber dieſes 
Verhältniß wird natürlich geſchickt verborgen; und bei der Prüfung der 
Situation marſchirt ein geordnetes Heer techniſcher Ein- und Aus⸗ 
reden auf, gegen die der dem Getriebe Ferne machtlos iſt. Und daran 
liegts wohl zum Theil auch, daß das Geſammtergebniß der Unterneh- 
mungen gegen die bucketshops bisher jo mager war. Der budapeſter 
Staatsanwalt ift gut gerüſtet; vielleicht kann er Etwas erreichen. Un- 
ter den Opfern budapeſter Pſeudobankiers ſind viele Deutſche; weil im 
Magyarenlande die Sache noch ſchlauer betrieben wird als bei uns. 
Der Entwurf zum neuen öſterreichiſchen Strafgeſetzbuch bringt Be— 
ſtimmungen, die (nach dem Muſter des deutſchen Börſengeſetzes) die 
Animirbankiers ſcharf aufs Korn nehmen. So wird nicht nur „die 
Verleitung zum Spekulationgeſchäft durch eine marktſchreieriſche An⸗ 
kündigung“, ſondern auch durch ein animirendes „Rundſchreiben“ mit 
Geldſtrafe und Haft bedroht. Ob der Strom der Anreißerofferten durch 
ſolche Drohung eingedämmt werden wird? Das deutſche Börſengeſetz 
hat mit feinen Strafen noch nicht allzu vielen bucketshops das Lebens- 
licht ausgeblaſen. Paragraph 94 beſtimmt: „Wer gewohnheit mäßig in 
gewinnſüchtiger Abſicht Andere, unter Ausbeutung ihrer Unerfahren⸗ 
heit oder ihres Leichtſinns, zu Börſenſpekulationgeſchäften verleitet, 
welche nicht zu ihrem Gewerbebetrieb gehören, wird mit Hefängniß 
und zugleich mit Geldſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraft. 
Auch kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.“ 
Wan ſollte meinen, daß die Praxis oft genug Waterial liefert, das 
ſich unter den Thatbeſtand dieſes Paragraphen bringen läßt; aber es 
kommt nicht oft zu einer Anklage, weil der Geſchädigte die Aufwen⸗ 
dungen an Zeit, Mühe und Koſten ſcheut, von einem Prozeß nichts 
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hofft und nicht wünſcht, daß die Oeffentlichkeit ſich mit feinem Fall 
beſchäftige. Außer ſolchen Erwägungen, die die Kenntniß der Verfolg⸗ 
barkeit des Scheinbankiers vorausſetzen, hindert die Unfenntnik der 
geſetzlichen Möglichkeiten den Kampf gegen den bucketshop. Nicht nur 
der Laie, der von den Beſtimmungen des Börſengeſetzes, des Handels- 
geſetzbuches und des Bürgerlichen Geſetzbuches nichts weiß, ſondern 
auch der Juriſt wird oft im Zweifel ſein, ob ein Handel zwiſchen Ban⸗ 
kier und Kunden anfechtbar ift oder nicht. Der Paragraph 95 des Bör- 
ſengeſetzes, der dem Kommiſſionär Gefängniß- und Geldſtrafe androht, 
wenn er (um ſich oder einem Dritten einen Vermögensvortheil zu ver- 
ſchaffen) dem Auftraggeber wider beſſeres Wiſſen unrichtigen Rath 
oder falſche Auskunft ertheilt oder bei der Ausführung des Auftrages 
abſichtlich zum Nachtheil des Kommittenten handelt, bietet der Kunſt 
des Auslegers reichlichen Stoff. Schon der vom Kläger zu führende 
Nachweis, daß der Schade, den er erlitten hat, durch das Verhalten des 
Kommiſſionärs verurſacht wurde, ift gewöhnlich recht ſchwer. Oben- 
drein muß erwieſen fein, daß Rath und Auskunft „wider beſſeres 
Wiſſen“ ertheilt wurden. Der Bankier weiſt vielleicht nach, daß er ſelbſt 
getäuſcht worden fei; was kann ein Schlaukopf nicht „nachweiſen“? 
Schließlich bleibt, wenn alle Mittel mit Erfolg angewendet wurden, 
noch die Frage übrig, ob der materielle Schade des Betroffenen repa— 
rabel iſt. Auch eine Klippe für den Staatsanwalt. Das Publikum 
müßte ſich ſelbſt helfen und den Fallenſtellern vorſichtig ausweichen. 
Die großen Spekulanten und die bucketshops ſind Auswüchſe na⸗ 
türlicher und nothwendiger Inſtitutionen, beſonders des Terminhan⸗ 
dels. Der Großſpekulant benutzt ihn, um aus einer Chance Millionen 
zu machen; der bucketshop arbeitet mit ihm, weil er die Möglichkeit 
bietet, das Publikum zur Betheiligung am Börſengeſchäft „ohne nen⸗ 
nenswerthes Kapital“ zu verleiten. Der Spekulant, der die Millionen 
wälzt, iſt ein höher geartetes Weſen als der kleine Pſeudobankier, der 
auf die Dummheit Unerfahrener rechnet; aber auch gefährlicher. Daß 
die Börſe für ihr Treiben verantwortlich gemacht wird, iſt ein Beiden 
gemeinſames Moment; und die Vörſe hat ihre (von Kennern längſt 
feſtgeſtellten) nützlichen Eigenſchaften gegen ein von dem Abſcheu vor 
der brutalen Ausbeutung diktirtes Vorurtheil zu vertheidigen. Auf 
den Einwand, in Amerika fei, weil der Terminhandel fehlt, die Gpe- 
kulation viel ärger als bei uns, wird nur ſelten gehört. Wichtiger 
ſcheint den Gegnern der Börſe die nicht abzuſtreitende Thatſache, daß 
die bucketshops erft feit der Rehabilitirung des Termingeſchäftes wie⸗ 
der blühen. Aber der Ultimohandel dient dem Scheinbankier nur zum 
Vorwand. Da er ſeine Aufträge nicht an der Börſe ausführt, ſo kommt 
weder er noch fein Kunde mit dem Terminhandel in direkte Berüh⸗ 
rung. Das Zeitgeſchäft hat mit den Sünden der bucketshop nicht mehr 
zu thun als der reelle Effektenhandel. Und ein vernünftiges Urtheil 
über die Börſe iſt nur möglich, wenn die Geſammtleiſtung, nicht nur 
die Liſte der Mängel und Sünden, geprüft worden iſt. Ladon. 
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Pe" dem Schlachtfeld vor Troja ruht, mit Roſen bekränzt und 

von Roſengewinden umduftet, ein ſeltſames Paar: ein 
junges Weib, dem ein rauhes Kriegergewand die reifenden Reize 
gürtet, und, dem holden Wildling zu Füßen, waffenlos der herr— 
lichſte Held. Durch das prangende Grün des Geländes ſäuſelt 
ein Staunen und das Liſpelgeſpräch neugierig erregter Blätter 
ſehnt den weichen Südwind herbei, den weithin wirbelnden Welt⸗ 
fenner derihrem Blickdas auf dem Kampfgefild fremd anmuthende 
Bild vielleicht klären kann. Der Erſehnte ſpürt den Wunſch der 
Geſpielen, er ſchmeichelt ſich aus dem Schlauch des Aeolus, weht 
heran und umſpäht die im Roſenduft Ruhenden; und da der 
lockere Geſelle oft genug in der Runde die Zeltdecken gelüftet und 
in die geheimſten Winkel der Lager hineingelugt hat, erkennt er 
alsbald auch das ſeltſame Paar und kündets pfiffig den Blättern, 
die in ſachtem Gekicher ſich ſchütteln und ſchnell dem Nachbar 
die große Neuigkeit raſchelnd verrathen. Und nun hüpft das ent⸗ 
hüllte Geheimniß geſchwind über die Zweige, klemmt ſich in das 
züchtig verſchloſſene Kleid knoſpender Roſen und läßt von dem 
luſtigen Wind ſich froh in die Ferne tragen. Garnicht lange währt 
es, da geht das Flüſtern durch die ganze belebte Natur, da fegts 
durch den Helleſpont und die munter murmelnden Wellen des Ska⸗ 
mandros ſpülen die Wundermär bis ins Aegaeiſche Meer: Achill 
iſts, Hektors grimmer Bezwinger, der in Roſenketten ſich zärtlich 
an die Amazonenkönigin ſchmiegt. Und überall, wohin auch die 
Botſchaft dringt, weckt ſie Staunen und ein beinahe verängſtetes, 
banges Gefühl und die alten Wipfel, die in der männermorden⸗ 
den Schlacht fo oft vom Blut der Helden den Boden gedüngt ſahen, 
neigen ſich tiefer, um ganz nah zu erſchauen, ob wirklich der ſtolze 
Pelide, deffen Flammenblick Griechen und Troer ſonſtinſchlottern⸗ 
den Schrecken blitzte, wie ein artiges Seidenhündchen jetzt, das 
mit Schweif und Pfoten um ein zärtliches Streicheln bettelt, der 


*) Barbarenſinn hat ji, in der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches, 
erdreiſtet, Kleiſts Kleinod muthwillig zu verſtümmeln. Der häßliche 
Streich iſt nach Gebühr, von Hörern und Schreibern, geſtraft worden. 
Mir ließ dieſes Unterfangen den Wunſch entſtehen: daß nach ſolcher 
Kränkung der Wajeſtät noch einmal geleſen werde, was ich vor langen 
Jahren über die ſeltſam herrliche Hellasdichtung des Preußen ſchrieb. 
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wilden Jungfrau zu Füßen ſich ſtreckt. Nur der Wind, der ſo 
Vieles ſah und längſt das Wundern verlernte, weiß gleich, was 
von dem befremdenden Schauſpiel zu halten ift, und er bläſt, wäh- 
rend ringsum das ſpitze Geplauder ſtets haſtiger wird, lächelnd. 
die Beſchwichtigung in das Schwingen der Lüfte: Ehe die Roſen 
noch, die grauſam vom Stiele gebrochenen, welken, wird dem 
ſelig ruhenden Paar die ſüße Luſt zerfetzt und leidig vernichtet 
ſein; denn widernatürlich iſts, daß der Stärkſte dem ſchwachen 
Geſchöpf fih zu Sklavendienſten erniedert, und Widernatürliches, 
glaubt meiner Erfahrung, duldet die allmächtige Natur niemals 
lange in ihrem Bereich. 

Ein Käfer hat dem raſtenden Recken die luftige Weisheit 
vielleicht leiſeins Ohr geſummt. Achilleus fährt jäh auf, aus ſüßer 
Verträumtheit, und findet erwachend ſich in einer fremden Welt. 
Iſt ers wirklich, der Aeginerheld, der wie ein verliebter Tauber 
hier ein Mädchen umgirrt und die lechzende Bruſt von Roſen⸗ 
gerüchen ſich fächeln läßt? Konnte der Pfeil des Eros das Erz 
des Heldenleibes durchdringen, der an der Ferſe doch nur ver— 
wundbar iſt? Was jagte den Nereidenſohn in den Schoß einer 
ſterblichen Jungfrau, die den Entwaffneten faſt mit Herrinnen⸗ 
zärtlichkeit koſt? Auch früher hat er geliebt, doch als der Mann 
immer, als Herr und Gebieter, der beglückend fih zu dem ſchwachen 
Geſchöpf herabneigt und niemals vergißt, daß er der Gebende iſt 
und daß die dankbar Empfangende ihn als Leiter und Lenker 
ihrer Geſchicke erkennen muß. Jetzt iſt er der Beglückte; jetzt muß 
er in der Lagergenoſſin Weſen ſich ſchicken und geduldig harren, 
wann ſie und wo ihn umfangen und ſättigen will; jetzt hört der 
heitere Hellene fernher klingende Kunde aus einer verdüſterten 
Fabelmenſchheit; und ſo wunderbar dünkt ihn das Erlebniß, daß 
er eine Mondmännin in den Armen zu halten wähnt. Das Wider⸗ 
natürliche empfindet auch er in dem hitzig geknüpften Bund; aber 
die helle Sinnenfroheit der Griechenſeele duldet fo dunkle Be- 
denken nicht und dämpft geſchwind den auffteigenden Unmuth. 
Er fühlt ſich als den Starken, — warum fol er für flüchtige Stun- 
den nicht einmal den Schwachen spielen, um einer Mädchenlaune 
gefällig zu ſein? Nur eine Laune gilt es ja, einen Tändelſpaß, 
den man in der Langeweile des Lagerlebens wohl mitnehmen 
kann. Ein Mädchengeſchlecht vergnügt ſich mit Pfeil und Bogen 
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und macht fich eigenſinnig an den Verſuch, den Herren der Schöp⸗ 
fung ins Kriegerhandwerk zu pfuſchen. Das iſt eine artige Gelt- 
ſamkeit, die der rüſtige Mann zornlos betrachten kann. Und da 
unter den Jungfrauen eine iſt, die vor allen anderen durch ihren 
Reiz den prüfenden Blick herbeiruft, und da dieſe Schönſte dem 
Manne nur, den ſie mit den Waffen vorher bezwungen hat, ſich 
in Liebe ergeben will, — warum ſoll der Sieger in manchem harten 
Kampf ihr, die ſo reiche Schätze zu ſchenken hat, den Scheintriumph, 
den kurzen, nicht gönnen? Sie wird, nach Weiberart, zufrieden 
ſein, wenn ſie ihren Willen hat, und ſpäter, wenn ſie den Mann 
erſt empfand, in ſeinen Armen der Lüge lachen. Deshalb ſtellt 
Achill fich beſiegt und nennt fih, in doppelſinniger Rede, den Gez 
fangenen der Amazone. Deshalb ruht er behaglich nun wieder 
neben der wilden Unſchuld, die er ſchon bändigen, ſchon ſtillen 
wird, und denkt nicht mehr an den Sturm auf die Dardanerburg, 
nicht an den erſchlagenen Freund, den er an Priams ganzem Ge- 
ſchlecht einſt doch rächen wollte. Und deshalb will er gern den Be 
trug erneuen, den ein Zufall enthüllt hat, und iſt bereit, noch ein⸗ 
mal der Amazone im Kampf zu ſtehen, zum Schein ihren Streichen 
noch einmal zu erliegen und ihr, als ein unfreier Mann, in die 
Skythenheimath zu folgen. Ein Abenteuer, nichts weiter; ein 
hoher Preis für den köſtlichſten Beſitz. Auch währt wohl die Reife 
nicht lange; bald führt er die junge Mutter, die der ſchweren Waffen: 
rüſtung dann entſagt hat, zurück oder kündet lachend den Königen, 
was er Seltſames im fernen Frauenſtaat ſah. 

Dem weiſen Sohn der Thetis trübt ein verwirrtes Gefühl 
den hellen Verſtand. Hier iſt mehr als Laune und Abenteuer, hier 
droht ein Verhängniß, droht ihm die Rache der ſtarken Natur, 
die ſich ungeſtraft nicht verſpotten läßt. Mit einem Kätzchen wollte 
der ſtolze Aeginerheld ſpielen und eine tückiſche Tigerin fällt ihn 
mit wüthenden Biffen an; ein Weibchen wollte er ſich, weil es ihm 
tanzluſtig und gebärtüchtig ſchien, zur Kurzweil erziehen und eine 
Virago ſtreckt ihm den zerfetzten Leib in den Staub. Er betrog ſich 
ſelbſt, da er die Liebſte betrügen wollte; ſie hatte ihm nichts ver⸗ 
borgen, hatte ihm ihr ganzes Werden entſchleiert; er aber achtete, 
in männiſchem Hochmuth, der Weibergeſchichte kaum und beklagte 
nur die verſtümmelte Bruſt der ſchönen Geſponſin. Er wurde 
ſchuldig, weil er von dem geraden Pfad der Natur wich und in 
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ein Gaukelſpiel ſich verſtrickte, wo er ein ernſtes Lehreramt zu ver— 
walten hatte. Sein Leben war verwirkt, weil er eine Menſchen— 
ſeele in ihrem heißeſten Fühlen genarrt und zugleich die Würde 
ſeines Geſchlechtes ſo ſchmählich veruntreut hatte, daß er nun, 
der Starke, zum Sklaven holder Schwäche erniedertwar. Er konnte 
in offenem Streit die Jungfrau bezwingen und ihr dann die Be- 
dingungen ſtellen; daß er heimlich in ein Buhlerglück fih hinein⸗ 
ſtehlen wollte: Das rächte an ihm die beleidigte Natur. 

Das Wort des Judengottes war der Wenſchheit noch nicht 
verkündet, noch regirten die Griechengötter die heidniſch heitere 
Welt und bange Träume vom Sündenfall und von weithin wirken⸗ 
der Strafe ſchreckten in Hellas den Heroenſtamm nicht. Dort wurde 
Pallas Athene geehrt, die im Kampf die Helden ſchirmte und 
ſchlug, und eine kämpfende Jungfrau hätte kein höhnender Anruf 
da in die Küche gewieſen. Aber wir find nicht im Lande der Griechen 
und nicht in Troas ruhte und rang unſer Paar. Dieſer Skamandros 
ſchlängelt fich durch ein Fabelgelände, die Hellenen und die Ama⸗ 
zonen ſind mit chriſtlicher Sitte geſäugt und haben vom Olymp 
herab das Tönen des Logos gehört. Auch ſie ſind aus dem ver— 
fluchten Geſchlecht Adams und Evas und die Stimme des Herrn, 
der in der Abendkühle durch Eden ging, hat, aus der Ferne her 
hallend, ihr Ohr berührt. Deshalb kann dieſer Achilleus ſündig 
werden, dieweil er dem Weibe gehorchet hat, das ihm die dienende 
Gehilfin ſein ſoll. Und deshalb ift dieſe Amazone dem Untergange 
geweiht, weil ſie der Weiſung übermüthig den Sinn verſchloß: 
„Ich will Dir viele Schmerzen ſchaffen, wenn Du ſchwanger wirft; 
Du ſollſt mit Schmerzen Kinder gebären; und Dein Wille ſoll 
Deinem Mannunterworfen fein und er ſoll Dein Herr ſein.“ Son⸗ 
derbareHellenen und Skythen, die an Zeus und an Jahwe glauben, 
die im wildeſten Kampfgetümmel heimiſch ſind und ſich dennoch 
das zärtlichſte Gewiſſen erhalten haben. Der Abgrund zwiſchen 
den Weltanſchauungen ſcheint unüberbrückbar; aber der Wind, 
der loſe Schalk, weht daher, wirft ſchnell ein paar Laſten Flugſand 
in den Spalt und lockt mit Verführerlauten: Name iſt Schall und 
Rauch; was der Judengott von der Geſchlechterbeſtimmunglehrte, 
lebte längſt auch in der Griechenſitte, weil es das Menſchliche, 
das Natürliche ift und weil nur das dem Wenſchen Natürliche 
durch die Zeiten bewahrt werden kann. Der Wind glaubt nämlich, 
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vielleicht, weil er die Himmliſchen zu ſehr in der Nähe geſehen hat, 
nicht an die göttliche Weltordnung, der Wind glaubt nur an die 
Natur und er hat lange genug die Köpfe der Wenſchen gelüftet, 
um zu wiſſen, daß ſie oft zwar die Form, doch ganz ſelten nur den 
Inhalt ihrer Gedanken wechſeln. 

Kein Käfer hat Pentheſileen dieſe luftige Weisheit ins Ohr 
geſummt und kein Bedenken ſchreckt ſie jäh aus ſüßer Verträumt⸗ 
heit. Sie hat von der großen Tanais den Diamantengürtel geerbt, 
ſie iſt die Königin der Amazonen und vermag, in der Einbildung, 
leicht das Gigantiſche. Ihr Fühlen, ſo glaubt ſie, entfernt ſich nicht 
von dem Pfad der Natur, ihr Werden und Weſen empfindet ſie 
als ein natürliches, weil ein Gott, den ſie Mars nennt, das Geſetz 
der Geſchlechterbeſtimmung für ihren Stamm in ſchwerer Stunde 
einſt aufgelöſt hat. Als die Aethioper den freien ſkythiſchen Krieger— 
ſtamm niederwarfen, das Prachtgeſchlecht der Welt ausrodeten 
und die überlebenden Weiber in ihre ſchnöden Betten zwangen, 
hatte Mars, der Schirmherr der Tapferen, ſich der Aermſten er— 
barmt und ſie vor dem befleckenden Kuß der Barbaren bewahrt. 
In einer Nacht, in der ſchwülen Nacht, die dem Sieger die reizende 
Beute aufs Lager warf, wurde der Haufe der rohen Eroberer von 
den blanken Dolchen der Frauen in den Tod gekitzelt und mit der 
Königin Tanais, nach deren blühendem Leib Vexoris ſchon, der 
Barbarenhäuptling, brünſtig die vom Blutkaum gereinigtenhände 
ſtreckte, vollzog Mars ſelbſt die Ehe. Für ſolche Heldenthat — 
denn eine Heldenthat ſcheint ihnen das mit der Hilfe des Mars 
glücklich Vollbrachte — beſchließen die befreiten Frauen eigen- 
mächtig ſich die Belohnung: niemals wollen ſie dem Geſchlecht 
der Männer mehr dienſtbar ſein, ſondern in Freiheit ſelbſt ihr 
Geſchick beſtimmen und einen Frauenſtaat gründen, den keine 
herrſchſüchtige Männerſtimme fürder durchtrotzt. Warnend höhnt 
wohl der Widerſpruch: werden die Frauen mit vollen Brüſten 
jemals nach kräftiger Männer Art den Bogen regiren lernen? 
Tanais aber reißt mit raſchem Griff ſich die rechte Bruſt ab, ihrem 
Beiſpiel folgt entſchloſſen das Volk eder Weiber, — und fo, vers 
ſtümmeltin ihrer ſchwellenden Weiblichkeit, rüſten die Buſenloſen 
ſich zur Abwehr drohender Feinde. Doch auch zum Angriff müſſen 
ſie ſich bereiten; denn der Staat, der ohne die Hilfe der Männer 
entſtand, braucht, um ſich fortzupflanzen, dennoch nun die Hilfe 
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der Männer. Staunend vernimmtund mit hellem Hellenenlächeln 
der Pelide, wie in dieſer Verlegenheit die Frauen ſich halfen. Sind 
aus dem Amazonenreich die Männer verbannt, können ſie herriſch 
nicht mehr der Weibergemeinſchaft gebieten: nun, ſo fällt auch 
das Recht der geſchlechtlichen Initiative den Weibern zu und ſie 
dürfen den Begatter, das Werkzeug der Gattung, nach freier Wahl 
künftig ſich ſuchen. Die Königin berechnet, was in jedem Jahr der 
Tod ihr entrafft hat und was zu erſetzen ift, und läßt ſich, im Lenz, 
von Mars im Gebet dann das Volk bezeichnen, das der Gott für 
die Gattenwahl diesmal beſtimmt. Nicht immer neigt fih der Gott 
dem Flehen, denn in den ſchneeigen Bergen iſt die Nahrung ge⸗ 
ring und Mars war ſtets der Uebervölkerung Feind; ſpricht er 
aber durch den Mund ſeiner Prieſter, dann fegt das Amazonen⸗ 
heer, die Schaar der mannbaren Jungfrauen, wie eine feuerrothe 
Windsbraut in das Land des Gattenvolkes und weht die Reifften 
Derer, die da fallen, wie Samen, wenn die Wipfel ſich zerſchlagen, 
in ihre heimathlichen Fluren hin. Jeder Jungfrau gehört dann 
der Mann, der ihren Streichen erlag; an einem Tag feiern fie alle 
mit den Ueberwundenen das Roſenfeſt, den myſtiſch-orgiaſtiſchen 
Akt der Begattung, dem bei Todesſtrafe Niemand als nur die 
Schaar der Bräute nahen darf, und wieder an einem Tage, am 
Feſt der reifen Mütter, werden die Männer, die ihr Männerwerk 
nun vollendet haben, mit reichen Gaben auf Prachtgeſchirren heim- 
wärt geſchickt. So erneut ſich mit jedem Jahr das Volk der ſtreit⸗ 
baren Frauen, ſo wächſt in immer verjüngter Fülle ihnen der 
Amazonenſtammnach, unbeläſtigt durch Männerlaune, denn die 
männliche Frucht ſcheiden ſie unbarmherzig aus ihrem Staat als 
unnützlich aus. Und ſo iſt Pentheſilea, die jetzt die Krone trägt, 
ausgezogen, umſich den herrlichſten helden zu freien, den Achilleus, 
den ihr ſterbend die Mutter als Sproſſer verkündet hat, und ſelig 
ſiehtſie den Göttergleichen nun überwunden zu ihren Füßen. Alles 
ſcheint ihr ganz natürlich, die eine andere Welt nie gekannt hat, 
und dem Necken und Warnen des Windes verſchließt ſie ihr Ohr. 
Mag für andere Völker das Männergebot gelten: Er ſoll Dein 
Herr ſein; den Amazonen lebt kein Herr, ſie bindet ein beſonderes 
Frauengeſetzund ſie weichen inihrem Wandel nicht von dem Pfad 
ihrer Natur. In Themiskyra wird die Königin fih beim Rofenfeft 
dem Helden gewähren, — und dann .. Kennt ſchwelgende Liebe 
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ein Dann? Vielleicht wirkt Mars ein Wunder oder der Gefättigten 
thut die heitere Welt des Krieges tröſtend ſich wieder auf. Heute 
liebt Pentheſilea, heute will ſie ſelig ein heißes Glück genießen, das 
von dem ſtolzen Hochgefühl noch geſteigert wird, daß ſie ſelbſt, mit 
zierlichen Frauenhänden, ſich freiend den Recken errang. 

Auch der lieblichen Tochter der Ortrere trübt ein verwirrtes 
Gefühl den ſchwärmenden Sinn. Sie liebt; und daß ſie liebt, macht 
ſie ſchon ſchuldig; denn nicht zur Liebe zogſie aus, ſondern, um zu 
flüchtiger Verbindung ſich den Mann zu ſuchen, der ihr die ſtarke 
Erbin zeugen foll. Freilich: manche Thräne floß auch früher ſchon 
oft auf das Feſt der reifen Mütter und mancher Kriegerin, die 
vom Lagergenoſſen ſich ſcheiden mußte, ſtockte in der Kehle das 
Wort, das die Weisheit der großen Tanais preiſen wollte. Das 
aber war nur ein Rückfall in ſchwächliche Sitte, da ſprach nur die 
Macht der Gewohnheit vertrauten Beifammenfeing; jetzt erft er⸗ 
hebt zu ſchreckendem Beiſpiel ſich die lange bezwungene Natur, 
jetzt endlich entblößt ſich die prunkend umgoldete Lüge, auf der 
dieſer Frauenſtaat ruht. Nicht die That heldiſcher Weiber hat ihn 
begründet, ſondern das Walten des Kriegsgottes, des Urbildes 
männiſcher Kraft. Nicht durch Männermittel haben die Frauen 
damals geſiegt, ſondern durch Weiberkünſte, denn ihre Dolche 
konnten erſt dann ſich bis zur Bruſt des verhaßten Feindes taſten, 
als die Brunſt der ſchwülen Nacht ihn entmannt und entwaffnet 
hatte. Sie ſündigten an dem Geſetz der Natur, da fie fih von dem 
Zeichen fruchtbar ſchwellender Weiblichkeit trennten; fie ſündigten 
abermals an dem ſelben Geſetz, da fie die Forderung der natür- 
lichen Ausleſe verkehrten und den Ueberwundenen, den Schwä— 
heren, zum Begatter erwählten; und nur deshalb blieb die Sünde 
ihnen ſo lange verborgen, weil ſie unbewußt doch immer die Frauen— 
fünfte in der Männerrüſtung mitführten und weil ihr Reiz, nicht 
ihre Kraft, ihnen die Helden bezwang. Sie konnten fih vermänn⸗ 
lichen, weil in den Männern, denen ſie begegneten, des Mannes 
zu wenig war; ſie waren verloren, ſobald in unangetaſteter Man⸗ 
neskraft ein Mann ihnen entgegentrat. Nun naht dieſer Mann, 
naht Achilleus, — und nun bricht die erfünftelte Frauenherrlich- 
keit krachend zuſammen. Die verliebte Lüge des Peliden konnte 
für eine Weile noch das Verderben hemmen; aber der gerade ge- 
wachſene Sinn der Amazone nimmt den Buhlerbetrug für Wahr- 
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heit und beſchwört das finſtere Verhängniß herauf. Hätte Benthe- 
filea fih, wie Achill, zum Scheinkampf geſtellt, wäre der freiwillig 
Beſiegte ihr nach Themiskyra gefolgt, dann konnte der Frauen⸗ 
ſtaat für eine kurze Zeitſpanne noch beſtehen; nicht für lange, denn 
jedes auf Lüge gegründete Glückgleicht der raſch welkenden Treib— 
hausblüthe. Aber der Mann, der die Würde ſeines Geſchlechtes 
nicht zu wahren verſteht, kann auch in dem anderen Geſchlecht das 
tiefſte und feinſte Gefühl nichtfaſſen, nicht ehrfürchtig achten. Achill 
und Pentheſilea werden geſtraft, weil fie nicht in den Grenzen der 
Geſchlechterbeſtimmung blieben. Der Starke ſtürzt, weil er ſich in 
den Dienſt der Schwäche erniedert hat; die Schwache ſinkt in den 
Staub, weil ſie ſich vermaß, den Starken zu meiſtern. Der weithin 
wirbelnde Weltkenner war ſehr weiſe, da er dem ſelig ruhenden 
Paar ein jähes Ende der Luſt verhieß, und noch einmal erneute 
ſich ihm an dieſem Tag die alte Erfahrung: Widernatürliches dul⸗ 
det die allmächtige Natur niemals lange in ihrem Bereich. 
Denn ehe die Nacht noch herniederſank, ruht auf dem Schlacht- 
feld vor Troja, von zerfallenden Roſengewinden umduftet, ein 
unſeliges Paar: den Leib des herrlichſten Helden hat die Meute 
zerfetzt, wo der Biß wüthiger Hunde nicht eindrang, hat die Jung⸗ 
frau, die liebende und geliebte, mit Nägeln und Zähnen gehauſt, 
und nun ruht fie ſelbſt von der letzten, blutigen Arbeit des blu- 
tigen Lebens. Durch das prangende Grün des Geländes rauſcht 
das Entſetzen und das Liſpelgeſpräch neugierig erregter Blätter 
verſtummt einen Augenblick; aber nicht lange währt es, da geht 
das bange Flüſtern durch die ganze belebte Natur, da fegts durch 
den Helleſpont, dringt in Agamemnons Zelt und in Priams Pa- 
laſt und die nächtlich erkühlten Wellen des Skamandros ſpülen 
die Trauermär bis ins Aegaeiſche Meer: Achill, Hektors grimmen 
Bezwinger, hat eine Jungfrau gefällt, ihn hat die Amazonenköni⸗ 
gin mit ihrer Meute in den Tod gehetzt, mit ſaugendem Kuß zer- 
biſſen und mit ſpitzigen Frauenzähnen zerfleiſcht. In erſtarrtem 
Staunen vernehmens die alten Wipfel, die in dermännermorden⸗ 
den Schlacht vom Helden nur immer und mit adligen Waffen den 
Helden bezwungen ſahen, und ſie neigen ſich tiefer, um ganz nah 
zu erſchauen, ob wirklich das artige Seidenhündchen, das mit 
Schweif und Pfoten um ein zärtliches Streicheln gebettelt hatte, 
vom wüthenden Biß der Tigerin nun zerriſſen ift. Und diesmal 
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weiß auch der weltkundige Wind keinen Rath, denn fo Furcht— 
bares ſah er nie zuvor in den Grenzen der Menſchheit, ſelbſt nicht, 
als in dunklen Erdhöhlen noch die Männchen in grauſam wol⸗ 
lüſtigen Krämpfen die Weibchen einſt würgten. Der lockere Ge— 
ſelle hat vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, nie das Zittern 
gelernt und er ahnt deshalb nicht, in hohen Lüften, daß der ent- 
pflichteten Frau, derungezügelten Männin rächendes Naſen keine 
Grenze erkennt. Pentheſilea war im Innerſten ſchon bereit, ſich 
dem Starken zu beugen, aber der Starke ſpielte nur tändelnd mit 
ihr: und ſie mußte erleben, daß der Mann, den ihr weicher Arm 
noch eben umſchlungen hielt, ſie zu neuem Kampf heiſchen ließ. 
Solchen Verrath an dem heiligſten Recht heimlich gewährender 
Liebe erträgt kein Weib, auch keins, das ſich gewaltſam vermänn⸗ 
licht hat. Pentheſilea ift durch den Sieg des Peliden im Ama- 
zonenſtolz, durch ſeineneuehherausforderungim Frauenempfinden 
gekränkt. In dieſer Verwirrung des Gefühls zieht ſie zum letzten 
Kampf hinaus: die Männin will in ſieghaftem Ringen den Krie- 
gerruhm retten, das Weib will im Blut des verhaßten Geliebten 
den Fleck ſeines Kuſſes abwaſchen. Beide, Kriegerin und Jung⸗ 
frau, Furie und Grazie, hatten einen übermächtigen Feind: Achills 
ſtrahlende Mannesſchönheit. Wäre der Sohn der Thetis nicht 
ſo ganz Mann geweſen, dann hätte ihn die Amazone im erſten 
Treffen beſiegt; wäre der Stärkſte nicht auch der Schönſte geweſen, 
dann hätte er den geſtählten Sinn der Jungfrau nicht ins Weib- 
iſche erweicht. Dieſer gemeinſame Feind muß vernichtet werden, 
bis auf die letzte Spur; der Tod des Mannes genügt nicht: die 
Schönheit, die das Schlimmſte verſchuldete, muß entſtellt, zerwühlt 
und in blutige Fetzen zerriſſen ſein, ehe der heiße Haß ſich lang⸗ 
ſam erkälten kann. Deshalb ſchlägt Pentheſilea, mit der Meute 
wetteifernd, die weißen Zähne in des Ueberwundenen bronzene 
Bruſt und rächt nicht nur ſelbſt erlittene Kränkung, nein, alle 
Schmach und Beſchämung, die Männerherrſchaft und Mannes⸗ 
ſchönheit durch die Jahrhunderte ſchwachen Erdenweibern ge- 
ſchaffen haben. Im ſchrecklichſten Geſchlechterkampf mit dem Lap- 
ferſten des tapferſten Volkes bleibt ſie Siegerin und kehrt, da ſie 
vom tropfenden Blutſich, wie in einer Taufe, gereinigt hat, lächelnd 
dem Leben zurück. Und dann erſt, als fie erfährt, daß fie auch die 
ſen Sieg nur einer holden Lüge dankt — denn der Gegner war 
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kaum bewaffnet und kam, in friedlicher Abſicht, um noch einmal 
einer Mädchenlaune gefällig zu fein —, klirrt ihr hochmüthiger 
Wahn in Scherben, dann erſt erkennt fie das frevelnde Vermeſſen, 
das die Grenze der Geſchlechterbeſtimmung verrücken wollte: von 
den Geſetzen des Frauenvolkes ſagt ſie ſich los und befiehlt, die 
Aſche der großen Tanais in die Lüfte zu ſtreuen. Wit der Herr- 
lichkeit des Frauenſtaates iſt es nun aus und ſeine Königin braucht, 
um mit ihm zu enden, nicht den Dolch, nicht die vertrauten Pfeile: 
ſie zu töten, genügt ein vernichtendes Gefühl, — das Gefühl, an 
der Natur geſündigt und an ein widernatürliches Wollen Leben 
und Liebe verloren zu haben. Pentheſilea gewährt ſterbend dem 
Toten, was fie lebend dem Lebenden weigerte: ſie folgt, wie es der 
Jungfrau ziemt, ihrem Jüngling und rettetaus angemaßten Red- 
ten der Frauengemeinſchaft ſich zurück in die Weiblichkeit. 


Als Goethe im Phöbus ein Bruchſtück aus Kleiſtens Ama⸗ 
zonentragoedie geleſen hatte, ſchrieb er dem Dichter: „Mit der 
Pentheſilea kann ich mich noch nicht befreunden. Sie iſt aus einem 
ſo wunderbaren Geſchlecht und bewegt ſich in einer ſo fremden 
Region, daß ich mir Zeit nehmen muß, mich in beide zu finden.“ 
Er fand ſich nicht mehr hinein und ſagte ſpäter: „Die Tragoedie 
grenzt in einigen Stellen völlig an das Hochkomiſche, z. B., wo die 
Amazone mit Einer Bruſt auf dem Theater erſcheint und das 
Publikum verſichert, daß alle ihre Gefühle ſich in die zweite, noch 
übrig gebliebene Hälfte geflüchtet hätten.“ Iſt es ſehrpentheſileiſch 
vermeſſen, wenn ich behaupte, Goethe habe den tiefſten Sinn des 
Gedichtes nicht verſtanden und gar nicht gemerkt, wie wundervoll 
unbewußt die Heldin ihrer ſelbſt an der Stelle ſpottet, die ihm 
hochkomiſch erſchien? An und für ſich iſt nichts komiſch oder tra= 
giſch: das Denken erſt, die Art der Betrachtung, macht es dazu. Der 
alte Goethe, der nur das Natürliche ſah, ein natürliches Werden 
und Wachſen, Welken und Vergehen durch die Jahrtauſende, fand 
in dem, widerwärtigen Bild“ ein Kolombinenmotiv; ein jüngerer, 
heißer empfindender Dichterkonnte über das Schickſal des Weibes 
Thränen vergießen, das, um dem Mann ähnlicher zu werden, fih 
den Frauenleib verſtümmelt hat und nun bekennen muß, daß die 
Fülle weicher Frauengefühle ungeſchmälert ihm in der erhaltenen 
Hälfte des Buſens ruht. Pentheſilea ſpricht ſich ſelbſt das Urtheil, 
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als fie, den Liebſten zu tröften, ſich rühmt, von den Regungen der 
Weiblichkeit werde Achill keine in ihr vermiſſen; und tragikomiſch 
mag man die Darſtellung eines Gefühles nennen, das den von ihm 
Beherrſchten mit tragiſchen Schrecken ſchütteltund dem kühlen Be⸗ 
trachter die komiſche Befreiung vom Eindruck des Widernatür— 
lichen verſchafft. Tragikomiſch iſt dieſes befremdende Werk: Held 
und Heldin ſinken ins Verhängniß, — und in die tragiſche Stimm- 
ung des Zuſchauenden kichert doch eine leiſe Lachluſt, da er ſieht, 
wie ein ſchwaches Geſchöpf vergebens fih über die natürliche Sröße 
hinauszurecken verſucht. Der Weibertragoedie ſollte, als Satyr— 
ſpiel, auf der Bühne die Weiberkomoedie folgen, nach Kleiſtens 
Pentheſilea ſollte Praxagora erſcheinen, die verhöhnte Heldin der 
ariſtophaniſchen Ekkleſiazuſen, wenn wir irgendwo noch ein Kunſt⸗ 
theater zu hoffen hätten. Wir hatten es nicht und mußten froh fein, 
als im Berliner Theater einſt gelungen war, aus der ſtillen und 
dunklen Dichtung einen blendenden Brettererfolg zu erlärmenzviel⸗ 
leicht hat dieſer mit untauglichen Mitteln gewagte Verſuch den 
Einen oder Anderen endlich doch in die zerklüftete Welt der merk— 
würdigen Dichtung gelockt. Jedenfalls war der Abend lehrreich; 
nicht zwei Kulturen fah man, die niedere der ſkythiſchen Männin⸗ 
nen und die reife der Hellenen, ſondern zwei gleich hübſch ausge⸗ 
putzte Gruppen — fleckenlos die Gewänder, blank und neu funkelnd 
Harniſch und Helm und ein Duft von Puder, Theatermädchen⸗ 
parfum und gebranntem Haar über dem Ganzen — ſpielten ein 
Bischen Krieg; nicht eine Virago rang im Geſchlechterkampf mit 
dem herrlichſten Helden, ſondern eine verwöhnte Dame von Welt 
und ohne Vorurtheil umbuhlte, mit getrüffelten Leidenſchaften, 
den zum Entzücken ſchön alternden Oberlehrer, für den die ganze 
Klaſſe der Höheren Amazonenſchule in Anbetung ſterben möchte. 
Die Geſchichte der üppigen, in allen Künſten und Künſtlichkeiten 
der Liebe erfahrenen Dame, die einen wohlanſtändigen Bürger- 
herrn gern in ihrem Netz zappeln ſähe und ihn, weil er nicht will, 
dann ruinirt, gäbe gewiß auch ein wirkſames Stück, — nur nicht 
gerade Kleiſtens Geſchlechterdrama. Aber das gut ausgeſtattete 
und eingeübte Stück des Berliner Theaters fand ſein Publikum, 
um das die echte Pentheſilea wohl vergebens geworben hätte: man 
freute ſich an der fremden Buntheit der Vorgänge, an der Fülle 
ſtattlich ſchreitender Mädchen, nahm den mit Zunge und Finger 
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mauſchelnden göttlichen Dulder Odyſſeus duldſam mit in den Kauf 
und empfand nicht, daAchillnichtals ſtrahlender Held, Pentheſilea 
nicht als die Sitte brechende Jungfrau erſchien, daß ſich hier, im 
nächtigen Reich zwiſchen Tragik und Komik, ein furchtbar gewal⸗ 
tiges Schickſal entſchied. So konnten in der Hauptſtadt der Denker 
und Dichter aus dem Grab großer Dichtungen Theatererfolge er— 
blühen, ehe deutſcher Schauſpielkunſt ein neuer Frühling erwachte. 

Fit diefe Dichtung groß? Goethes Rieſenſchatten darf auch 
den Kleinſten nicht hindern, wenn ers fo fühlt, entſchloſſen Ja zu 
fagen. Man hat ihr Mangel an dramatiſcher Bewegung vorge- 
worfen und getadelt, daß die entſcheidenden Vorgänge ſich hinter 
der Bühne abſpielen und wir von ihnen nur die Reflexe ſehen; 
darauf iſt zu erwidern, daß auch das antike Drama die Ereigniſſe 
vor den Beginn der Handlung oder hinter die Szene verlegte, um 
für die Vorführung der großen Pathosſzenen Raum und Friſche 
zu ſparen, und daß Kleiſt, wie Sophokles, Shakeſpeare und Ibſen 
in ihren reichſten Werken, faſt immer nur Kataſtrophen giebt, von 
denen das Licht allmählich rückwärts auf das Werden des Ge— 
ſchehenden fällt. Man hat den Sinn des Gedichtes gröblich mik- 
verſtanden und, auf Brieffetzen geſtützt, feierlich verkündet, in Pen⸗ 
theſileens Verhängniß habe Kleiſt dem Jammer die Stimme ver— 
liehen, den er ſelbſt empfand, da ihm zum höchſten Streben die 
Kraft gebrach; dieſe Weisheit des Famulus aus der Schererſchule 
iſt ernſter Erwiderung nicht werth: ein Blick in das Gedichtrichtet 
ſie. Und man hat gefunden, Pentheſilea ſei nur ein ſeltſamer Fall, 
die Darſtellung einer ſonderbaren Sexualverirrung, und ſich auf 
Krafft⸗Ebing berufen, der die Amazone leichten Herzens eine Sa⸗ 
diſtin nennt. Der berühmte Kliniker wird die zarte Kriegerin aus 
ſeinem ſtark bevölkerten Krankenhauſe wieder entlaſſen müſſen; 
er ſelbſt ſagt in der Pſychopathie, der Sadismus „gehe darauf 
aus, Schmerz zuzufügen und Gewaltauszuüben;“ wenn er näher 
zuſieht und, als ärztlicher Künſtler, ſich um die Geſchichte ſeiner 
Patientin kümmert, wird er finden, daß ihr Leiden höher ſitzt, als 
ers ſucht, daß es nicht aus den Sexualorganen ſtammt, ſondern 
aus dem Gehirn, aus verwirrten Vorſtellungen des Denkens. 
Pentheſilea will nicht in wollüſtigem Kitzel Schmerz zufügen und 
Gewalt ausüben: fie hatſich in falſche Vorſtellungen von Frauen⸗ 
rechten und Frauenkräften verſponnen und wird erſt grauſam, 
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als ihr die Kraft vor dem ſtarken Manne erlahmt und fie da ſich 
geſtraft fühlt, wo ſie geſündigt hatte. Hier iſt nicht ein ſeltſamer 
Fall, ſondern ein ewig erneuter Kampf, der Kampf, an den, lange 
nach Kleiſt und lange vor Strindberg, Hebbel dachte, als er in 
ſein Tagebuch ſchrieb: „Die Frau muß nach der Herrſchaft über 
den Mann ſtreben, weil ſie fühlt, daß die Natur ſie beſtimmt hat, 
ihm unterwürfig zu ſein, und weil ſie nun injedem einzelnen Falle 
prüfen muß, ob das Individuum, dem ſie ſich vis-a-vis befindet, 
das ihm ſeinem Geſchlechte nach zuſtehende Recht auszuüben ver⸗ 
mag. Sie ſtrebt alſo nach einem Ziel, das ſie unglücklich macht, 
wenn ſies erreicht, — und das ſie unbefriedigt läßt, wenn ſies nicht 
erreicht.“ So prüfte Brünnhilde Siegfried, Judith Holofernes, 
und fo geht, da die Prüfung fie ſchmählich betrogen hat, Penthe⸗ 
filea zu Grunde. Um Das zu erkennen, muß man freilich das Ge- 
dicht ſo auffaſſen, wie ich es empfinde und hier zu erklären verſuchte; 
dieſes Empfinden ift ficher febr ſubjektiv, aber ſtarke Indizienbe⸗ 
weismöglichkeiten können es ſtützen. Heinrich Kleiſt ſah in der 
Frau ſtets die dienende Gehilfin des Mannes, das an Werth 
geringere Glied im Organismus der Menſchheit, und den Mann 
ihr zum Vormund, zum Lehrer und Lenker beſtellt. Als ein ge- 
treuer Gärtner wollte er das Spalierſeelchen der Wilhelmine von 
Zenge zu ſeiner Höhe emporranken; an der Schweſter Ulrike, die 
gern in Männerkleidern einherſtrich und als Student in Leipzig 
die Kollegien beſuchte, fand er vielfaches Aergerniß und prophe— 
zeite ihr Eheloſigkeit; ihm gefielen Weibchen vom Schlage des 
Käthchen von Heilbronn, der Kohlhaſin und der Thusnelda, die, 
willenlos und von ſeiner Huld beglückt, zum Herrn und Gebieter 
aufſchauen, jede Laune und jede Züchtigung gern und dankbar 
erdulden und nie die Weiberſtimme in Männergeſchäfte miſchen; 
ſelbſt an dem Verfall der Bühnen ſchien ihm nur die vordringende 
Herrſchaft der Frauen ſchuldig, die entweder gar nicht ins Schau⸗ 
ſpiel gehen oder geſonderte Theater befuchen ſollten: „Ihre UAn- 
forderungen an Sittlichkeit und Moral vernichten das ganze We- 
ſen des Dramas und niemals hätte ſich das Weſen dergriechiſchen 
Bühne entwickelt, wenn fie nicht ganz davon ausgeſchloſſen ge- 
weſen wären.“ Iſt der Glaube, der Dichter habe dem Todfeind ein 
mit dem feinſten Reiz geſchmücktes Schreckbild aufgeſtellt, wirklich 
nur eine Schrulle? Tritt aus dem planvollgefügten Bau der Bor- 
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gänge die „Moral“ nicht ganz deutlich hervor? Und konnte Kleiſt, 
der eben Pentheſileens Geſchichte geſchloſſen hatte, nicht leichtzur 
Verurtheilung des Damenpublikums kommen, das mit der Moral 
dieſer Geſchichte gewiß nicht einverſtanden geweſen wäre? Soll 
mit den Reften des Zettelkaſtens ſchon Etwas bewieſen werden, 
nun, dann iſt vielleicht auch das Epigramm ein Beweis, das die 
vermeſſene und zerſtörende Liebe, die Liebe herrſchſüchtiger Män- 
ninnen, ingrimmig höhnt und vom Dichter als Dedikation der 
Pentheſilea bezeichnet iſt: 
Zärtlichen Herzen gefühlvoll geweiht! Mit Hunden zerreißt ſie, 
Welchen ſie liebet, und ißt, Haut dann und Haare, ihn auf. 

Der Dichter Kleiſt, meinte Goethe, geht auf die Verwirrung 
des Gefühles aus. Goethe war damals faſt ſchon ein Greis und 
alterte mit dem eigenſinnigen Egoismus ganz großer Männer, 
die eine einmal erworbene Wahrheit ängſtlich bewahren und ohne 
Wohlwollen in eine werdende Welt hinausblicken; er war, nach 
dem eigenen Wort, mit Bewußtſein auf einer beſtimmten Lebens⸗ 
ſtufe ſtehen geblieben, lehnte längſt Alles ab, was Schiller, viel- 
leicht aus dem Empfinden des Freundes, ſcheltend den Unrath 
der Wirklichkeit genannt hatte, und verſtand den größten tragiſchen 
Dichter der Deutſchen nicht; er ſah zu weit, um ſich in der nahen 
Wirklichkeit zurechtfinden zu können, und wie ihm der Sieg der 
Deutſchen über den bewunderten Korſen, der Volksſturm von 1813, 
unmöglich ſchien, ſo täuſchte ihn die flüchtige Betrachtung auch 
über die Wandlung im innerſten Weſen ſeiner Nation. Kleiſt war 
nahſichtig; ein Fauſtgedicht vermochte er nicht und das neue, evo⸗ 
lutionäre Ideal, das Goethes Olympierauge ſofrüh klar erkannte, 
hätte er, auch wenn er älter geworden wäre, niemals gefunden: 
er kam, als ein armer Junker, Offizier und Poet, von Kant, dem 
Alles Zermalmenden, den in Weimar der Weiſe ſchon hinter ſich 
hatte, und mühte fih, den Kategoriſchen Imperativ und den Ge- 
danken der Selbſtbeſtimmung mit dem Eindruck der Wirklichkeit 
und mit einem hitzig vorwärtsſtürmenden Temperament in Ein⸗ 
klang zu bringen. Das Weſen aller Philoſophie und aller ernſten 
Dichtung iſt der Verſuch, zwiſchen der Welt der geachteten Werthe 
und der Welt der Wirklichkeit das rechte Verhältniß zu finden. 
Goethe hatte, aus der Weltanſchauung des achtzehnten Jahr— 
hunderts heraus, auf die bange Frage die Antwort gefunden, die 
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bis weit ins zwanzigſte Jahrhundert hinein nachhallen wird. Kleiſt, 
als der Kleinere, unberathen und vom launiſchen Glück verſchmäht, 
taſtete hilflos umher und fand keine Antwort, nicht auf den Krücken 
der wolffiſchen Lehre vom zureichenden Grund, nicht am feſten 
Geländer des kantiſchen Dogmas von der Allmacht der Vernunft; 
eher allenfalls noch bei Rouſſeaus Naturkultus. Ringsum fühlte 
ſein helles Gehör verborgene Widerſprüche: Wahrheiten, die 
längſt nicht mehr wahr, Sittengeſetze, die tauſendfach täglich in der 
Runde gebrochen waren, Inſtitutionen und Vorſtellungen, die 
mit den Bedürfniſſen der Menſchen, denen ſie dienen ſollten, nicht 
mehr ſtimmten. Wo war Hilfe zu hoffen? Nur bei Rouffeau, bei 
der Natur. Goethe achtete kaum auf den Wechſel der Moralmoden; 
er war natürlich erwachſen und brauchte ſich in das Natürliche nicht 
zu ſehnen. Kleiſt kam aus der Konvention einer ſtreng abge— 
ſchloſſenen Kaſte und ſtürzte fih jauchzend in die Kaltwaſſerheil— 
anſtalt des neuen Naturarztes, dem in Schaaren die müde Menſch⸗ 
heit zulief: hier war Hilfe, hier würde die giftige Kulturpatina ab⸗ 
gewaſchen, der Schweiß einer langen Verkünſtelung herausge- 
doucht werden, hier mußte, in nackter Schöne, bald ein Geſchlecht 
verjüngter Männer und Frauen froh über ſtrotzende Wieſen 
hüpfen. Die Verwirrung des Gefühles, die Kleiſt nicht, wie Goethe 
glaubte, geſucht, nein, die er überall gefunden und als ein ſchmerz⸗ 
lich Empfundenes dargeſtellt hatte, konnte in Rouſſeaus und der 
Natur harter Kur allgemach wieder zur alten Ordnung kehren. 
Und wo war das Gefühl ſchlimmer verwirrt als im Verhältniß 
der Geſchlechter? Heinrich Kleiſt ſchuf Pentheſilea und zog mit 
feſtem Strich zwiſchen Mann und Frau die ſcheinbar untrüglich 
ſichere Grenze. Zwei Jahre danach ließ er, mit verdüſtertem Sinn, 
doch mit ungebrochener Lebenskraft, von einer faſt fremden Frau 
ſich in den Tod locken. Warum? Der Dichter war erkältet aus 
dem Rouffeaubade zurückgekommen und die Natur, die fih uns 
geſtraft nicht verſpotten läßt, hatte den vermeſſenen Geſetzgeber 
gelehrt, daß ſie in jedem Menſchenherzen eine andere Sprache 
ſpricht und jedem Wenſchenſchickſal andere Grenzen beſtimmt. 
Wenn an hellen Sommertagen ein weicher Südwind über den 
Wannſee ſtreicht, kann er ins fremde Skythenland künden, die 
ältliche Frau des Rendanten Vogel habe die jungfräulich ſtrah⸗ 
lende Amazonenkönigin grauſam an ihrem Vernichter gerächt. 


Herausgeber und verantwortlicher Redatteur: Maximilian Harden in Berlin. — 
Verlag der Zulunft in Berlin. — Druck von Paß & Garb G. m b $. in Berlin. 
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C Cigarettes 
M anchester 


+ Salamander 


25 


Schuhges. m. b. H., Berlin 


Zentrale: Berlin WS, Friedrichstr. 182 
Basel — Wien I — Zürich 


Einheitspreis für 
Damen und Herren M. 12.50 
Luxus- Ausführung M. 16.50 
Fordern Sie Musterbuch H. 


bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Eimädungstosine, regt 
die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei Stoffwechsel- 
krankheiten, Herzleiden, Marasmus, A den oe bei Uebermüdung und in der Re- 
konvalescenz. — Erhältlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltige Literatur ver- 
sendet gratis das Organotherapeutische Institut Prof. Dr. v. Poehl & Söhne (St. Peters- 
burg). Abt. Deutschland Berlin SW. 68u. Bitte stets Original „Poehl« zu fordern. / 


= Eektrisdhe 
Heiz- und Koth- 
Aal a 


Ausstellung 
und Verkauf 


Tauhenstt.Z1. 


x * 


eicktrisches Plätteisen im Gebrauch. 


Akten. 


— die Zukunft. — 


17. September | 1910. 


Heute, Sonnabend, Premiere: 


Wir warnen 
Neugierige 


Theater- und Vergnügungs-Anzeigen |5 


Hermel 


Die grössten Schlager 
der letzten Saison: 


Wenn zwei dasselbe tun 


und Das starke Stück 
mit Anton und Donat Herrnfeld. 


Vorverkauf 11—2 Uhr. 


— 


Anfang 8 Uhr. 


»eille-Zeile 1,00 Mk. 


12 Attraktionen 12 
des Novit: 


vom Publikum und Presse 


glänzend beurteilten 


Eröllnungs - Programms | 


Der Gipfel der 


illustren Variété-Kunst! 


8 Uhr abends: 


Weitere Tage siehe Anschlagsäule. 


Neues Operetten-Theuter 
Der Gral von Luxemburg, 


Jägerstr. 63a 99 


Reunions: p. Montag, Dienstag, 
* Do 


Arkadia Behrenstr. 55-57 


Reunions: Sonntag, Mittwoch, Freitag. 
Im neuerbauten Moulin rouge“ 


nnerstag, Sonnabend. 


Victoria-Cafe 
Unter den Linden 46 


Insertionspreis für die I1spaltige Nonpaı 


Vornehmes Café der Residenz 


Thalia-Theater 


Dr Tr 72-73. 


8 Uhr. 
Novität! 


"Foiniseie Wirisehal 


Posse mit Gesang und Tanz in 3 


| Kleines Theater. 


Täglich abends 1,9 Uhr: 


Die verflixten Frauenzimi 
Erster Klasse. 


Gal no. 


Friedrichstr. 165, Ecke Behre 
Tägl. 11—2 Uhr Nachts. 
Dir. Rudolph Nelsc 


Frieda Bonne. Emmi Lotten-B 
Hansi Jordan. Hein: Fuss. 
Marcell Bois ner. Fritz Herbe 
Arthur v. Kölbel. 


Mode Zeitschriften za 


baute stets Paul Graupe, Antiqu 
Berlin W. 85. 


Sländiger Ankauf von 
Bibliotheken und Kunstsammlun 


Münchener 


Tennis- Platz 0 


Neu eröffnet! 


Sehwediseher Pavillon Wanns: 


direkt am Wannsee gelegen 


per Fährboot in 5 Minuten, per Wagen in 10 Minuten, 
: zu Fuss in 20 Minuten bequem zu erreichen :: 


Franz Eberlein 


Wein-Restaurant I. Ranges 
Salons u. Säle für Privatfestlichkeiten bis zu 600 Personen 


>< Pilsener 


Comfortable Zimmer auf Wochen und Monate mit, auch 
ohne Pension. Bad, elektr. 


Auto-Garage o 


Licht, Warmwasserheizung. 


Stallung 
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lität: h 
Deng 


Ne 3. 4. 5. 
preis 3. 4. 5 Pfg.d.Stde 


in eleganter Blechpackg 


CIRKUS BUSCH 


Besonders hervorzuheben: 


Die Edwardos 


Luftakt. Schlussvorführung mit zwei besetzten Autos in Höhe von so Fuss. 


a= =) 


Berliner Eis-Palast 


Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet. 


Großes Konzert 10 un: Eislauf-Attraktionen 


Saison-Abonnement: Erwachsene 50 M., Kinder 30 M. | 
Monats-Abonnement: m 10 „ 7 6 „ 


Restaurant und Bar -Bostaurant und Bar Richo 
Unter den Linden 27 (neben Café Bauer). 
Treffpunkt der vornehmen Welt 
Die ganze Nacht geöffnet. Künstler - Doppel- Konzerte. 


Eröffnung 


N 5 = am ersten Oktober 1910. 


CI p= KURFÜRSTENDAMM 217 w 


1 ECKE FasAMEMSTRASSE 
Hillengass & Eberbach. 
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Terrassen 22 Halensee 


Grösster Vergnügungspark des Continents. 


Sonnabend, den 17. September: 


ELITE-TAG 


!Venezianisches Fest! 


Feenhafte Illumination und Dekoration des Parks 
Venezianische Nationalsänger 
Confettischlacht Luftschlangen 


Passagier-Fesselballonaufstiege 


mit farbiger Scheinwerferbeleuchtung. 
5 Kapellen 5. 
Gr. Streichkonzert, ausgeführt von der Kapelle des Garde-Fuß- 
artillerie-Regiments, Leitung: Kgl. Obermusikmeister Frz. Jolly. 
(Weinterrasse.) 
Gr. Militärkonzert, des 4. Chevauxleger-Reg. König, Augsburg, 
Leitung: Musikmeister Herm. Keck. 
(Gr. Musikpavillon.) 
Gr. Promenadenkonzert, des 2. Garde- Feld-Artillerie-Regiments , 
Leitung: Musikmeister Carl Stürmer. 
(Bei den Attraktionen.) 
Bayerische Sängertruppe. — Italienische Nationalkapelle. 


Fecessſon 


Kurfürstendamm 208/209. 
Geöffn. tägl. 9—7 Uhr. Eintritt 1 M. 
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LICHTSPIELE 


Mozartsaal Nollendorfplatz 


Packende 
Kultur-Ausschnitte 
a 
Stätte des 
guten Geschmacks 


Jeden Sonnabend Erst-Aufführung des 
neuen Spielplans. 


Beginn Wochentags 6 Uhr, Sonntags 
4 Uhr. Ende 11 Uhr. — Spieldauer 
2 Stunden. Aufenthalt unbeschränkt. 


Vorverkauf an der Theaterkasse zwischen 10—12 Uhr, 
auch telephonisch Amt 6a, 19754, ferner in 
sämtlichen Verkaufsstellen von A. Wertheim und 
Invalidendank. 


Die Kichtfpiele im Mozartfaal am Nollendorfplatz uber 


dertlich ſtarken Zuſpruchs, ſpeziell der beſten Kreiſe Berlins, daß dieſe eigenartige neue Thealerz 
erſcheinung mil Recht als läglicher Aendezvons-Ort für das Publikum, das einen angenehm 
unterhaltenden und geiſtig anregenden Abend verleben will, betrachtet werden kann. Das äußerſt 
beifällig aufgenommene letzte Programm, welches am Freitag vom Spielplan abgejegt wurde, 
ift in feiner jetzigen neuen Zuſammenſtellung in den einzelnen Piecen fo ſorgfältig ausgewählt, 
daß auch für dieje Woche das Bräbitat „exquiſit“ dafür am Platze ist. 
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Grunewald. 


Donnerstag, den 15. September, nachm. 3 Uhr 


7 Rennen; 


u. a. 4! Handicap der Mark 


(10 000 M.) 
Sonntag, den 18. September, nachm. 3 Uhr 


7 Rennen; 


u.a. Gladiatoren -Preis 
(Ehrenpreis u. 20000 M.) 


Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 

J. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 

Sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., 

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 


Wagenkarte: 10 M. 


Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 
karten und offiziellen Rennprogrammen im „Verkehrs- 
Büro, Potsdamer Platz“ (Café Josty). 


An jedem Renntage verkchren ferner Luxus- und Deck- 

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 

Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem 

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird 

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und 
dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten. 
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A 
Leipziger Strasse 107 0 
PREISS- BERLIN Te Friedrichstr-Tel.:1357i. 
Beobachtungen Ermiltelungen in allen Verfrauenssachen! 
über Vorleb, Lebensweise, Ruf, 


Heirafs-Auskünfte tr bernd, eng. 

Gesundheit ele.von Personen am 
l. Plz. U Erde. DISCRET. GESCHÄFTS-CREDIT- AUSKÜNFTE 
EINZELN U. IM ABONNEMENT. GRUSS TE INANSPRUCHNAHME! 


Heute, Sonnabend, den 17. September: 


a a Eröffnung = = 


des neuerbauten 


Trocadero-Palastes 
Unter den Linden 14 


Union-Thenter | 21 Unterd.Linden 21 


Das Cinema der vornehmen 
Welt ist täglich ausverkauft! 


Das ganz neue Programm dieser Woche fasciniert das Publikum 


Zu einem internalionalen Rendez- 7 Unter den 
vous aller vornehmsten Stils hat sich das Union «Theater, Linden, 
herausgebildet. Gerade das Interesse derjenigen Gesellschaltskreise, welche noch bis 
vor kurzer Zeit ein mitleidiges Achiselzueken hatten, wenn von einem Cinéma die Rede 
war, ist durch die vornehme künstlerische Art, wie dieses Theater geleitet wird, wach- 
gerufen worden. Nicht allein das Theater an sich, welches durch seine stilechte ent- 
zückende Einrichtung einen reizenden Aufenthalt bietet. sondern vor allem die Art und 
Weise, wie hier mit feinem künstlerischem Empfinden Programme der modernen Licht- 
bildkunst gebracht werden, verrät, mit welcher Sicherhe it dieses U nternehmen, dank 
der rührigen und umsichtigen Leitung des Direktors Goldschmidt. selbst dem emp- 
Undlichsten Geschmack eines äusserst verwöhnten und schwer zu befri iedligenden Publi- 
kums Rechnung zu tragen versteht. Das U. T. Unter den Linden ist ein Treffpunkt 
internationaler Art, der einem wirklichen Bedürfnis im Berliner Verenügunesteben 
abgeholfen hat. 

Im Union-Theater, Alexanderplatz, in welchem ein ganz verschiedenes, aber doch 
ebenbürtiges Programm wie „Unter den Linden“ gezeigt wird, sind schon jetzt, genau 
wie in der vorigen Saison, die Kassen allabendlich ausverkauft. 


Ar. 51. 
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Es steht fest, 


Chasalla-Messapparal 
D. R. P. 165 545. 179 971, 196 721. 


sagt der Arzt — 

sagt der Fachmann: 
Chasalla-Stiefel passen vorzüglich, 
Chasalla-Stiefel halten gut! 


Die vollendete Passform wird mit 
Hülfe des Chasalla-Messapparates 
erreicht, 

Für Haltbarkeit sorgen auserlesene 


Materialien. 


Schuhges.m.b.H.Berlin 


Zentralbüros SW. 
Friedrichstr. 16. 


Verkaufsstellen in Berlin; 


W., Leipzigerstrasse19 
C, Königsstr. 22 — 24 
W., Potsdamerstr. 56 
W., Tauentzienstr. 18a 


Fordern Sie gratis unsere 
Broschüre. 
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Deutsches Kapital 
für Canada. 


Unsere Verbindungen mit einem der bedeutendsten Broker in 
British Columbien, 


Alvo von Alvensleben Lid. 


einer Firma, die seit vier Jahren unter den Gesetzen British Colum- 
biens formiert ist, ihren Hauptsitz in Vancouver BC., Zweiggeschäfte 
in Victoria, Paris, London, Berlin hat und Millionen englischen 
und deutschen Geldes alljährlich anlegt, ermöglicht es uns, Kapitals- 
anlagen in British Columbien auszuführen, die eine nach deutschen 
Begriffen ungewöhnlich hohe Verzinsung bei gleicher Sicherheit des 
Anlagekapitals bieten. 

Im besonderen empfehlen wir: 

1. Erste Hypotheken (mündelsicher) auf Grundstücke in 
den Städten Vancouver und Victoria bringen 6 bis 8 %. 

2. Discounts von agreements of sale bringen 12% und 
stehen, was Sicherheit des Kapitals anbetrifft, nicht hinter 

. mündelsicheren Hypotheken zurück. 

3. Wir haben verschiedene Grundstücke in und bei Van- 
couver BC. — wichtigster Handelshafen an der Westküste 
Canadas — zu leichten Zahlungsbedingungen — etwa ½ in 
bar, Rest in 12 bis 18 Monaten — zu verkaufen. Der Wert 
dieser Grundstücke dürfte sich bei der unvermeidlichen 
Entwicklung Vancouvers in 4 bis 5 Jahren mindestens 
verdoppeln. In den letzten 5 Jahren hat sich der Wert 
der Grundstücke in und bei Vancouver durchschnittlich 
etwa verzehnfacht. 

4. Wir haben verschiedene grössere und kleinere Farmen, 
bestes Weizenland, komplett eingerichtet, dicht bei den 
Städten Vancouver und Victoria, zu günstigen Zahlungs- 
bedingungen an der Hand. 

5. Wir können von Zeit zu Zeit Beteiligung an Gold-, Silber-, 
Kupfer-, Oelminen empfehlen. Die denkbar sorgfältigste 
Prüfung durch unser Hauptgeschäft in Vancouver hat es 
noch stets ermöglicht, das Schlechte vom Guten zu unter- 
scheiden, und bemühen wir uns, nur erstklassige der- 
artige Unternehmungen zu unterstützen. 

6 Nachdem die Regierung infolge des ungeheuren Holz- 
verbrauches kein Nutzholz — timber — mehr verkauft, 
können wir Interessenten Waldkäufe aus Privathand nach- 
weisen, die eine der sichersten undrentabelsten Kapitalsan- 
lagen darstellen, die überhaupt vorkommen. Diein Frage 
kommenden Wälder liegen sämtlich an der Küste oder 
den vorgelagerten Inseln und schliessen die im Innern 
von Canada herrschende Feuersgefahr bei der Feuchtigkeit 
des Klimas völlig aus. 

Da es natürlich unmöglich ist, hier mehr als ganz oberflächliche 
Andeutungen zu geben, laden wir Interessenten zum Besuch unseres 
Bureaus täglich zwischen 9 und 12 Uhr vormittags und 3—6 Uhr nach- 
mittags ein. Die genauesten Details, Pläne, Bilder, canadische Zeitungen 
sowie Rat und Auskunft in jeder das Dominion Canada betreffenden 
Frage stehen zur Verfügung. 


W. von Alvensleben 
BERLIN W. 66, Leipzigerstr. 123 a. 
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Sanatorium Schierke im Harz 


am Fusse des Brocken 
Physikal.-diät. Heilanst. f. Nervenleidende, 
Herz- und Stoffwechselkranke, Erholungs- 
bedürftige, Rekonvaleszenten etc. 
Alle modern. Kureinrichtungen vorhanden. 
Anerkannt schöne und geschützte Lage. 
Das ganze Jahr geöffnet. 


San.-Rat Dr. Haug. 


SanatoriumBuchheide L 


für Nervenkranke, speziell Entziehungs- 
kur en: Morphium, Alkohel, Cocain etc. 
Leit. Arzt Dr. Colla. 


= Bäder u. Heilanstalten. 


chockethal case 


Physikal.-diät. Heilanst. m. modern. 
Einrichtg.Gr. Erfolg. Entzück. gesch. 
Lag. Wintersp. Jag kelegenh. Prosp 
Tel.1151 Amt Cassel. Dr. Schaumistfel. 


Alkoholentwöhnung 
zwangslose Kuranstalt Rittergut 
Nimbsch bei Sagan, Schlesien. 
Aerztl. Leitung. Prosp. frei. 


Dr.Möllers 
Sanatorium 


L. nach Schroth i 


Wald- Sanatorium Zehlendorf- West 


Physikalisch-diätetische Heilmethode 
Das ganze dahr geöffnet 


Dirig. Aerzte: Dr. K. Schulze, früher: Schwarzeck. Or. H Hergens. 


In der Zeit vom 7. Januar bis 
29. April 1911 werden vermittelſt 
des Doppelſchrauben⸗Dampfers 

„Meteor“ 

6 Vergnügungs⸗ und 

Erholungsreiſen zur See 


veranſtaltet, auf denen je nach 
Fahrplan eine mehr oder minder 
große Anzahl der in dieſer 
Karte durch die Routenlinie 
wird Häfen beſucht 
wird 

Fahrpreiſe je nach 
Route von Mk 300, 
320, 450 und Mk. 500 
an aufwärts. 


Abfahrtsdaten: 


Kanari: chej EL 
soa 17 ee Hamburg 7. Jan. 1911 295 Reife 
KE S Pal 


„Genua 7. Febr. „ 
„Venedig 4 März „ 
„Genua 23. „ 
„Venedig 12. April „ 
„ Genua 29. „ „ 


7 M 


wien 
Budapest 


15 „ 


1 18 sy 
13 2 


22 


Alles Nähere enthalten die Proſpekte. 


1 Linie, gennkumneneiten, 
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Hôtel Hamburger Hof 
| Hamburg 


Jungfernstieg 
Gänzlich renoviert. 
i Schönste Lage am Alsterbassin. 


Ruhigstes Haus. 


Zimmer von Mark 5.— an 
inclusive Frühstück, Bedienung 
und Licht. 


Telefon in den Zimmern. 


j 


Stammhaus: Franz Hartmann 


| Sinalco-Aktiengesellschaft, Detmold. | 


Ein Herzenswunsch 


jeder Dame ist es, eine oder mehrere schöne Straussfedern 
für die Herbst-, Winter-, Frühlings- und Sommerhüte zu be- 
sitzen. Wenn Sie einer Dame ein hochwillkommenes Geschenk 
machen wollen, so kaufen Si bei mir eine Straussfeder, Ich 
ve s nde solche gegen Voreinsendung des Betrages oder per 

Nachnahme in jeder Pr ige von 2.— bis 100.— Mk. Tür 
beste Erledigung je, les rages bürgt das langjährige Re- 
nommee meines weltbekannten Spezialhauses. 

P. eislisten gratis. 


Hermann Hesse, Dresden, Scheffelstr. 10/12. 


Siegfried Falk, Bankgeschäft 


Düsseldorf, Bahnstrasse 43. 
Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015. 


Telegramm-Adresse: Effektenbank Düsseldorf. 


An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten. 
Spezial-Abteilung für Aktien ohne Börsennotiz. 
Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst. 
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Einen wohlfeilen Kunstschatz Interessante Kriminal-Prozesse 
bieten unsere Kunsthlätter in Drei- Von kulturhistorischer Bedeutung aus 
farbendruck Format 27x36 em. Gegenwart und Jüngstvergangenheit. 


r Nach eigenen Erlebnissen v. H. Friedländer, 
Preis 50 und 60 Pf. das Blatt. mit Vorwort von Justizrat Dr. Sello- Ferlin. 


2 

Ca. 250 Seit. Eleg. br. M.3.—, eleg. gel 
Alte U. moderne Meister M. 4.—. Der in der Juristenwelt sehr - 

gesehene Verf.schilder sselnder Weise 
Wir ‚empfehlen ferner a en d. sensationellst. Prozesse der letzt. Jahre. 
anderer Galerien, sowie Fiora- und ns, 5 gross Publikum 
Früchtekarten n. Natur-Aufnahmen mit Freuden begrüßt werden, sondern auch 
P: kte stehen auf Wunsch, Pratis v. d. Richtern, Juristen, Aerz ien ete., da es 
F © Antertigun 05 Bruck. in histor. Treue alle jene großen Kriminal- 
sachen aller Art in Lichtäruck, Drei- Welt in 9 „dies. Zt die ga "De 

und Vierfarbendruck, Autotypie. 


= Sammlg. wird fortgesetzt. Austührl. Prospekte 
Kunstverlag Römmler & Jonas, 6.m.b.H. | auch üb. and. kultur- u, sittengeschichtliche 
DRESDEN-A. 16. Werke grat.frco. H. Bar ace 30, 


Aschaffenburgstr. 16.1 


Q Werden Sie Redner! 


\ X Lernen Sie groß und frei reden! 


Gründliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, höhere Denk-, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungsmethode garan- 
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob Sie in öffentl. 
A Versammlungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer Über- 
zeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall werden Sie nach 
unserer Methode groß, frei und einflußBreich reden können. 

Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von J 


R. HALBECK, Berlin 17, Friedrichstraße 243. 


von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir, 
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor- 
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in 
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen. 


Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
21/22 Johann- Georgstr. Berlin-Halensee, 


„Ferabin“-Mandlampen | 


lll 


Handlampe I 


37 Bedeutende Profeſſoren 
Handlampe u Und Arzte empfehlen u. 
17 verwenden im eigenen 
Brennstunden | Gebrauche unſerepaken- 
Alteucden tierte hugieniſche Er- 
des Pays sanis Rundung. Eheleute rr- 
à I niw: Halten gratis Profpekt 
Adolph Wedekind durch Chemiſche Fabrik 
Hamburg 36, Varna 36. . Naſſuuia Wies baden 36 
Gold. Medaille: er Fru ee . et. Als Drucklachr gratis. 
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1 
Auf Teilzahlung 
Brillantschmuck u. 
Präzisions - Uhren 
Brillantringe unter Angabe des 
Gewichts in Karat; bei Herren- 
uhren unter Angabe des Gold- 
gewichts der Gehäuse. Streng 
reelle Bezugsquelle. Katalog 
mit 4000 Ab bild. grat. u. fr. 
Jonass & Co. G. m. b. H. 
BERLIN SW. 108 
Belle-Alliancestr. 3 


D. R. P. 217 378 
Welt- Neuheit! 


Die Jagd war einst germanisch, 
Romantisch wirkt sie heut; 
Denn unter vielen Jägern 
Gibt's sonderbare Leut': 


Mit den modernsten Waffen 


schllessungen 7 
Ehe- rechtsgiltg., in England 

Prosp. fr., verschl. 50 Pfg. 
Brock & Co., London, E. C. Queenstr. 90/91. 


Zeitungsausschnitte 
aus der in- u. ausländischen Presse über 
jeden beliebigen Gegenstand in reichhal- 
tiger und guter Auswahl liefert 
Prospekte Berliner Literarisches Bureau 
kostenlos. Berlin, Wilhelmstr. 127. 


Prompt und billig 


liefert Drucksachen aller Art die 
Buchdruckerei Rudolf Benger 


Müncheberg (Mark) 
Spezialität: Werke, Zeitschriften und 
Broschüren, Massenauflagen. 


P j meine Preis- 

G id verborgt Privatier an reelle Verlangen Sie liste über 
e Leute, 5%, Ratenrückzahlung | Gummi- Strümpfe und Gesundheitspflege 

3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47. usw. gratis. Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 39. 


Aktiengesellschaft für Grundbesitz- 
Amt VI, 6095 perwerfung Amt VI, 6095 
BERLIN SW. 11, Königgrätzer Strasse 45 pt. 


Terrains :: Baustellen :: Parzellierungen 
I. U. II. Hypotheken, Baugelder, behnute Grundstücke 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 


D. R P. Patente aller Kulturstaaten. 

Damen, die sich im Korsett unbequem fühlen, sich aber 
elegant, modegerecht und doch absolut gesund kleiden 
wollen, tragen „Kalasiris“. Soſortiges Wohlbefinden 
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochratschen. 
VorzügL Halt im Rücken. Natürl. Geradebalter. Völlig 
freie Atmung und Bewegung, Elegante. schlanke Figur. 
Für jeden Sport geeignet. Für leidende und korpulente 
Damen Special-Fagons. JUustr. Broschüre und Auskunft 

kostenlos von „Kalasiris“ G. m. b. H., Bonn 3 


Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369. 
Zweiggeschäft: Berlin W. 56, Jägerstr. 27. Ferusprecher Amt I, Nr. 2497. 
Zweiggeschält: Frankfurt a. Hain, Grosse Bockenheimerstr. 17. Fernsprecher Nr. 9151. 


* 


Ar. 51. — die Zukunft. — 17. September 1910. 
HEROIN etc. Entwöhnnung 
mildester Art absolut A 


M O R P H l U los. Nur 20 Gäste. Gegr. 189 


Dr. F. H. Müller’s Schloss Rheinblick, Godesberg a. R 
Vornehm. Sanatorium für Entwöhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v. 


Ziehung am 14. und 15. Oktober. ] 
Sungenheilstätten- Lotterie 


. zu Gunsten N 
des Berlin-Brandenburger Heilstättenvereins ür Lungenkranke 


Unter dem Protektorate Ihrer Majestät der Kaiserin u. Königin. 


100 000 Lose 


Hauptgewinne im Werte von Mk.: 


30000 
10000 


usw. usw. 
3667 Gewinne im Werte von Mk.: 


100000 


3 Port d Listi 
Lose à 3 Mark (% Pig ene) 
in all. Lotteriegeschäften u. den durch Plakate kenntlich. Verkaufsstellen zu 


haben. A. Molling, Berlin, Voßstr. 17, Lose-Vertriebs- Gesellschaft. 
Kgl. Preuß. Lotterie-Einnehmer, G. m. b. H., Berlin N., Monbijouplatz 2. 


Münchener Kunst und Kunsteewerhe 


Keramische Werkstätten 
München - Herrsching 


Fabrikation: Serrscing a. Ammersee 
KERAMISCHE WERKSTAETTEN Verkaufsstelle: Münden E., IIIaffeistr. 9 
“MUENCHEN-HERRSCHING.| Telefon: Perrsching 39. Münden 4622. 


Wee ‚MUENCHEN Feinsteinzeug - Porzellan - Kunsttöpfereien 
etc. 


Gemälde Leo Putz, Fritz Erler, Adolf Münzer, Walter Püttner 
von Mitgliedern der A Ferner mere non pes 
Künstiervereinigung — Angelo Jank, Habermann, Uhde etc. etc. in 


bie Scholle Brakis Moderner Kunsthandlung 


münchen, Goethestr. 64 


1 Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Verlagsbuchhandlung von 
Bruno Volger in Leipzig - Gohlis 


bei, auf welchen wir hierdurch unsere Leser aufmerksam macheu, 


DT Rosell 


miche 
Lage. 


Die besten photogr. Apparate, 
Reisszeuge, auch Uhren u. Goldw. 
liefern gegen kleine monatliche 


Teilzahlungen 
Jonass & Co., Berlin SW. 108 


Belle-Alllancestr.3 — der. Id. 


Jührl. Versand über 25000 Uhren. 
Hunderttaus. Kunden. Viele 
tausend Anerkenn. Katalog 
m. über 4000 Abbildung. 
gratis u. franko 


Dr. Ernst Sandow’: 


künstliches 


EMSER SALZ 


Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine Firmal Nach- 
ahmungen meinerSalze sind oftminderwertigund umnichtsbilliger. 


==7 istdas allein echte Karlsbader Bii 
Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


Ballenstedt-Harz 
Sanatorium 


für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nieren- 
krankheiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe, 
Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige. 
Diätische Anstalt ~ für hysikalisch: 
mit neee Kurmittel-Haus a ns 
köchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte. 


100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. 
aus den besten Kreisen. 


Stets geöffnet. Besucl 


Wohnung, Verptieg., Bad u. Arzt pr. Ta, 
o. m. 8.— ab. — Ganzes Jahr besucht. 


„Sanatorium 
Zackental“ 


Tel. 27, (Camphausen) rel. 27 
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau. 


Petersdorf im Riesengebirge 
€ (Bahnstation) 

Für Erholungsuch. Wintersport. Nach 

allen Errungenschaften d. Neuzeit ein- 

gerichtet. Windgeschützte,nebelfreie, 


nadelholzreiche Höhenlage. 
Spezialität: Behandlung von 


Arteriosclerosis 


und deren Folgen, wie Herz- und 
Nierenerkrankungen nach neuester, 
klinisch erprobter Methode. 
Näheres die Administration in 
Berlin SW., Möckernstrasse 118. 
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Diese 
Menge 
Gersten- 
malz 


OS 
etwa / Pfund, gehört zu einer ½ Literflasche 


Köstritzer Schwarabier 


aus der Fürstlichen Brauerei Köstritz. 

Aerztlich anerkanntes Stärkungsmittel f. Rekonvaleszenten, Blutarme, Schwache, 
Wöchnerinnen und stillende Mütter. Bewährtes bene arenen für Gesunde, 
die körperlich oder geistig angestrengt arbeiten. 

Vorzügliches Tafelgetränk. Bester Haustrunk. Wohlbekömmliches Kneipbier. 
Nicht zu verwechseln mit den obergärigen, mit Zucker versüssten Malzbieren. 
Durststillend und labend, wenig Alkohol, rein Malz und Hopfen. mg 

Ueberall zu haben. Sonst wende man sich an die Fürstliche Brauerei 
Köstritz, die gern wegen bequemen Bezuges Auskunft gibt. 

Köstritzer Schwarzbier steht unter ständiger Kontrolle des beeideten 
Nahrungsmittelchemikers Dr. Bein- Berlin. 


so 


adasogium 


En A 


Zwischen Wasser u. Wald äusserst 
gesund gelegen. — Bereitet für alle 
Schulklassen, das Einjährigen-, 
Primaner-, Abiturienten - Examen 
vor. — Kleine Klassen. Gründ- 
licher, individueller, eklektischer 
Unterricht. Darum schnelles Er- 
reichen des Zieles. — Strenge Auf- 
sicht. — Gute Pension. — Körper- 
pflege unter ärztlicher Leitung. 


‘se 


Waren / 


am Müritzsee. 


Für Inſerate verantwortlich: Alfreb Weiner. Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. Berlin W. 37. 


